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Tässä pro gradu – tutkielmassa tarkastellaan sitä, miten globalisaatio on vaikuttanut 
suomalaiseen yhteiskuntaan ja työelämään sekä sitä, millainen rooli saksan kielellä on 
kotimaisessa globalisoituneessa työelämässä. Jälkimmäistä tutkitaan työn empiirisessä 
osiossa, jossa pääasialliset tutkimuskysymykset kuuluvat seuraavasti: 1) miksi 
suomalaiset korkeakouluopiskelijat lähtevät mieluiten vaihtoon Saksaan ja 2) onko 
saksankielen osaamisesta ja kansainvälisestä kokemuksesta ollut hyötyä suomalaisessa 
työelämässä. Tutkimuksen teoreettisena viitekehyksenä toimivat työelämän 
globalisoituminen ja siitä seuranneet muutokset suomalaisessa yhteiskunnassa 
erityisesti koulutuksen ja työelämän saralla.  
 
Tutkimuksen aineisto koostuu puolistrukturoiduista teemahaastatteluista, jotka tehtiin 
yksittäishaastatteluina kuuden eri koehenkilön kanssa syksyllä 2015. Koehenkilöt ovat 
noin 30-vuotiaita suomalaisia korkeakoulututkinnon suorittaneita, jotka ovat 
opiskeluaikana olleet vaihdossa tai harjoittelussa saksankielisessä Euroopassa. 
Haastattelutilanteessa tukena käytettiin kysymyslomaketta, johon oli kirjattu 
haastatteluteemat ja kysymykset. Haastattelut nauhoitettiin ja ne purettiin kirjoitettuun 
muotoon siten, että haastattelusisällöt kirjoitettiin kertovaan lausemuotoon ja vain 
olennaisimmat sitaatit litteroitiin sanasta sanaan. Haastattelut analysoitiin 
sisällönanalyysin avulla, eli haastatteluiden aikana ja niitä purkaessa nousivat esiin 
olennaisimmat ja tutkimuskysymyksiin liittyvät teemat. 
 
Tutkimuksessa kävi ilmi, että suomalaiset korkeakouluopiskelijat lähtevät vaihtoon 
saksankieliseen Eurooppaan mm. kielitaidon ja kulttuurin samankaltaisuuden takia. Se, 
onko saksankielentaidosta hyötyä suomalaisessa työelämässä, riippuu pitkälti 
työnantajayrityksestä ja siitä, onko sillä Saksa-kytköksiä vai ei. Valtaosa koehenkilöistä 
ei varsinaisesti ole tarvinnut saksan kieltä suomalaisessa työelämässä, mutta he 
suosittelevat silti lämpimästi vaihtoa saksankielisessä Euroopassa ja korostavat sitä, 
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Die Globalisierung der Welt hat einen enormen Einfluss auf die heutige Weltordnung 
und sie hat u.a. die Finanzmärkte, Arbeitsmärkte und das Bildungsfeld verändert und 
internationalisiert. Mit der Globalisierung wird auf die weltweite Verflechtung in den  
Bereichen von Wirtschaft, Politik und Kultur hingewiesen. (Kreff et al., 2011, 126.) 
Konkret ist die weltweite Verflechtung u.a. als Freizügigkeit von Waren, Kapitalien, 
Wissen und Informationen zu sehen. Die Globalisierung ist ein Förderer der 
zunehmenden internationalen Kooperation in unterschiedlichen Bereichen der 
Gesellschaft. Sie gilt auch als Voraussetzung für die heutige studentische Mobilität und 
man könnte sogar behaupten, dass ohne die heutige globale Weltordnung und die 
Netzwerke die internationale studentische Mobilität im heutigen Ausmaß nicht möglich 
wäre. Die neue Weltordnung hat u.a. zur Veränderung des Arbeitslebens und der 
Bildung beigetragen und von den Arbeitskräften von heute werden Kenntnisse und 
Fähigkeiten erwartet, die vorteilhaft auf dem globalisierten Arbeitsmarkt sind.  
 
Infolge der Veränderung der Welt und des Arbeitslebens kann man davon ausgehen, 
dass Arbeitnehmer mit internationalen Kompetenzen (z.B. Sprach- und 
Kulturkenntnisse und Verständnis für die komplizierten globalen Probleme) im 
Arbeitsleben zunehmend nachgefragt werden. Die internationalen Kompetenzen 
gestalten sich schon in der Schule und im Studium u.a. mit Hilfe der internationalen 
studentischen Mobilität. Als Germanistikstudierende finde ich es besonders erfreulich 
und interessant, dass sich die meisten finnischen Universitäts- und 
Fachhochschulstudierenden nach dem deutschsprachigen Europa richten, um dort einen 
Studienaustausch oder ein Praktikum zu absolvieren. Obwohl die Anzahl der 
Deutschlerner in den finnischen Schulen immer geringer wird, gilt Deutschland seit 
Jahren als das beliebteste Austauschziel unter den finnischen Universitäts- und 




Das Ziel dieser Masterarbeit ist es, die Folgen der Globalisierung auf der 
gesellschaftlichen und vor allem auf der individuellen Ebene zu betrachten. Letztere 
wird im empirischen Teil der Arbeit erforscht und dabei wird sich hauptsächlich auf 
zwei Forschungsfragen konzentriert. Erstens wird untersucht, warum Deutschland als 
Austauschziel so beliebt ist und zweitens wird auf die Frage eingegangen, ob man von 
den internationalen Erfahrungen im deutschsprachigen Raum im finnischen 
Arbeitsleben profitieren kann. Die Thematik der Forschungsfragen wird mit Hilfe 
individueller Erfahrungen erläutert. Als Material der Analyse dienen 
Themeninterviews, die mit solchen Personen durchgeführt worden sind, die während 
des Studiums im deutschsprachigen Raum einen studentischen Austausch oder ein 
Praktikum absolviert haben. Weitere Kriterien für die Probanden sind, dass sie 
Sprachwissenschaften nicht als Hauptfach studiert haben und Arbeitserfahrung im 
finnischen Arbeitsleben haben. 
 
Die Globalisierung und die Veränderung des Arbeitslebens sind umfangreiche und 
abstrakte Themen und deswegen wird in dieser Masterarbeit ein Teil der konkreten 
Folgen aus dem Blickwinkel von Einzelpersonen betrachtet. Die Thematik der 
Masterarbeit ist interessant u.a. für das Personal finnischer Universitäten und 
Fachhochschulen, für Firmenleitungen, für Studierenden und für alle, die mit der 
finnisch-deutschen Zusammenarbeit verbunden sind. Die Empirie der Masterarbeit 
bietet einige relevante Begründungen dafür, warum das Deutschlernen und der 
studentische Austausch im deutschsprachigen Raum sich lohnen und dass man später 
im finnischen Arbeitsleben von den Kenntnissen und Erfahrungen profitieren kann. Im 
empirischen Teil dieser Masterarbeit wird untersucht, wie die eben erwähnten 
Erwartungen und Voraussetzungen sich in der Praxis verwirklichen. Es gilt nämlich 
heute quasi als eine Selbstverständlichkeit, dass jeder English kann und dass die 
interkulturelle Kommunikation im Arbeitsleben fast ausnahmslos auf Englisch 
geschieht. Es darf aber nicht vergessen werden, dass es in Europa und in der Welt auch 
andere große und wichtige Sprachen gibt und dass man auch weitere Sprachkenntnisse 





2 Frühere Forschungen  
 
In diesem Kapitel wird erstens auf zwei Untersuchungen von CIMO, Centre for 
International Mobility, hingewiesen. Die Organisation fördert in Finnland die 
Internationalisierung mit Hilfe von Austauschprogrammen, Auslandspraktiken, 
Stipendien, Untersuchungen usw. CIMO untersteht dem Bildungs- und 
Kulturministerium und ist u.a. zuständig für das Implementieren und für das 
Informieren bezüglich der EU-Programme in Finnland. Zweitens wird auf einen Artikel 
von Sabine Ylönen und Mari Kivelä hingewiesen, der im Rahmen des Projekts FinGer 
(German as a vehicular language in academic and business contexts in Finland) 
veröffentlicht worden ist. Dabei wird die Rolle des Deutschen an den finnischen 
Hochschulen vorgestellt und die Ergebnisse von umfangreichen Umfragen dargestellt. 
Zum Schluss wird auf einen Artikel von Sabine Ylönen hingewiesen, in dem die 
„Internationalisierung der Hochschulen und die Rolle des Deutschen und anderer 
Fremdsprachen aus finnischer Perspektive“ erhellt werden.  
2.1 Die Relevanz internationaler Erfahrungen im 
Arbeitsleben 
 
CIMO ist eine Organisation, die vom finnischen Bildungsministerium geleitet wird und 
als Nationalagentur der europäischen Erasmus+ -Austauschprogramme arbeitet. 
Erasmus+ -Programme fördern die Freizügigkeit und Mobilität der Europäer im 
Rahmen des Studiums und der Ausbildung. Dabei kann man z.B. Studienpunkte oder 
Arbeitserfahrung sammeln und kann dafür auch finanzielle Unterstützung bekommen. 
Das jährliche Budget umfasst ca. 50 Millionen Euro, wovon 75% als Stipendien und 
staatliche Zuschüsse verteilt werden (Internetquelle 2). In diesem Themenbereich 
gelten die Untersuchungen von CIMO als wesentlich, weil die Untersuchungen die 
Internationalität aus dem Blickwinkel von finnischen Arbeitsgebern betrachten. Weil 
CIMO sich seit mehr als zwei Jahrzehnten mit der internationalen Mobilität beschäftigt, 
gelten ihre Publikationen als glaubwürdig und bieten interessante 





Die erste Untersuchung „Opiskelijoiden kansainvälinen liikkuvuus ja työelämä“ (Die 
internationale studentische Mobilität und das Arbeitsleben) stammt aus dem Jahr 2005. 
Dabei wurden die finnischen Arbeitgeber aus dem privaten, kommunalen und 
staatlichen Sektor gefragt, welche Einstellungen sie zu der internationalen Mobilität 
haben. Vor allem wurde gefragt, ob die internationalen Kenntnisse und Erfahrungen im 
Arbeitsleben als relevant gelten. Aus den 700 zurückgeschickten Fragebögen war zu 
schließen, dass ungefähr die Hälfte der Arbeitgeber die internationale Erfahrung, also 
die Auslandsaufenthalte während der Studien, bei der Personalrekrutierung 
berücksichtigen. Die andere Hälfte der Arbeitgeber dagegen fand die internationalen 
Erfahrungen für das Arbeitsleben nicht so relevant. (Garam 2005, 9; 58.) Eigentlich ist 
es erstaunlich, dass die Hälfte der befragten Arbeitgeber die internationalen 
Erfahrungen nicht als besonders wichtig einschätzten.  
 
Der Ansicht der Arbeitgeber nach war es wichtig, dass die internationale studentische 
Mobilität als „sinnvoll, zweckentsprechend und brauchbar gilt“ (Garam 2005, 58.) Das 
heißt, dass man erstens eine ausreichende Dauer (mindestens ein halbes Jahr) im 
Ausland verbringen sollte, um sich die Sprache und Kultur wirklich anzueignen. 
Zweitens müsste der Auslandsaufenthalt ein begründeter Teil des Studiums sein, womit 
gemeint wird, dass es sich nicht um sog. akademischen Tourismus handelt (Garam 
2005, 58.) Das bedeutet, dass der Arbeitssuchende glaubwürdig begründen muss, 
warum ein bestimmtes Austauschziel und eine bestimmte Bildungsanstalt im Ausland 
gewählt geworden ist. In diesem Zusammenhang sei es auch für den Arbeitgeber 
wesentlich zu hören, was im Ausland gemacht wurde und welche Studienleistungen 
dort absolviert wurden. Überraschenderweise glauben die meisten Arbeitgeber nicht, 
dass im Ausland Fachwissen beigebracht werden kann, das an den finnischen 
Hochschulen nicht beigebracht werden könnte. Dafür glauben die Arbeitgeber, dass in 
den Austauschperioden die Studierende sich u.a. „die Fähigkeit zur Problemlösung, 
Sinn für Realitäten, Flexibilität und soziale Kenntnisse“ aneignen (Garam 2005, 57.) 
Selbstverständlich und erstrangig ist die Verbesserung der Sprachkenntnisse sowohl in 
der Theorie als auch in den in der Praxis. Die Arbeitgeber anerkennen auch, dass eine 
Auslandsperiode die Fähigkeit, in vielgestaltigen Arbeitsgemeinschaften mit 




Eine aktuellere Studie von CIMO und Demos Helsinki aus dem Jahr 2013 namens 
Piilotettu osaaminen (versteckte Kenntnisse) stellt die sog. versteckten Kenntnisse  der 
Arbeitskraft dar. Damit wird in erster Linie auf die internationalen Kenntnisse der 
Arbeitskraft hingewiesen, wozu heutzutage nicht nur die Mobilität im Rahmen von 
Studium und Arbeitsleben gerechnet wird. Dafür sind die heutigen und künftigen 
Arbeitnehmer auch in ihrer Freizeit, z.B. in Hobbys, in den internationalen Medien und 
Kulturen aktiv. Die wissensdurstigen Weltbürger von heute stehen täglich mit der 
globalen Welt in Interaktion, sammeln neue Informationen und erforschen die Welt auf 
diese Weise. Sie haben besonders gute Voraussetzungen, die komplexen Probleme im 
sich globalisierenden Arbeitsleben zu lösen, weil sie sich für die großen Fragen und die 
komplizierten Probleme der globalen Welt interessieren und fähig sind, über den 
Tellerrand zu schauen. In dieser Studie wird jedoch auch anerkannt, dass die 
Arbeitgeber das Potenzial dieser neuen neugierigen Arbeitnehmer nicht erkennen. 
Nicht einmal die Arbeitnehmer selbst erkennen das eigene Potential. Genau auf diese 
verborgenen Eigenschaften wird mit dem Titel „Versteckte Kenntnisse“ hingewiesen. 
Problematisch ist, dass die internationalen Kenntnisse immer noch eher mit konkreten 
Sprachkenntnissen und der studentischen Mobilität verknüpft werden. Die Anwerber 
müssten das versteckte Können und Potenzial herausholen und verinnerlichen, dass die 
Internationalität von heute mehr bedeutet als Sprachkenntnisse und 
Auslandsaufenthalte.  (Leppänen et al. 2013, 6-8.)   
  
In den Untersuchungen werden eine traditionelle und eine aktualisierte 
Begriffserklärung von internationalen Kenntnissen erläutert. Früher handelte es sich um 
Sprachkenntnisse, Netzwerke und Beziehungen im eigenen Fachbereich und um die 
Fähigkeit, mit unterschiedlichen Menschen (Kollegen, Kunden, Patienten usw.) 
arbeiten zu können. Auf alle Fälle hätte man im Ausland wohnen oder studieren 
müssen, also konkrete Beweise von Auslandserfahrungen vorzeigen müssen. Die 
verbreiteten und künftigen internationalen Kenntnisse dagegen beziehen sich darauf, 
dass man neben den traditionellen Voraussetzungen auch in der Freizeit und im 
Heimatland aktiv ist: man lernt und exploriert, gestaltet Netzwerke zwischen 
unterschiedlichen Gruppen und Personen, folgt globalen Medien und ist trotz Sprache 




Wie in diesem Kapitel festgestellt worden ist, wurden in den früheren Studien von 
CIMO studentische Mobilität und Internationalität auf eine allgemeine und nicht auf 
sprachen- oder landesspezifischer Ebene untersucht. Im empirischen Teil dieser 
Masterarbeit werde ich in eine ähnliche Thematik aufgreifen, aber im Fokus stehen die 
Arbeitnehmer, die einen studentischen Austausch bzw. ein Praktikum in einem 
deutschsprachigen Land absolviert haben. Auf die damit zusammenhängende Thematik 
und auf die Rolle des Deutschen wird in dem folgenden Unterkapitel eingegangen, wo 
zwei interessante Untersuchungen vorgestellt werden.  
 
2.2 Die Rolle des Deutschen an finnischen Hochschulen 
 
Sabine Ylönen und Virpi Vainio von der Universität Jyväskylä haben die 
„Mehrsprachigkeit und Rolle des Deutschen im Studium aus der Sicht finnischer 
Studierender“ (2010) untersucht. Die Datenerhebung wurde durch eine Online 
Umfrage unter Studierenden von drei finnischen Universitäten durchgeführt. Aus den 
3516 ausgefüllten Fragebögen war zu schließen, dass das Deutschlernen in Finnland 
eine zweigeteilte Rolle spielt. Einerseits sinkt die Anzahl der Deutschlerner in den 
finnischen Schulen, aber andererseits gilt Deutschland seit Jahren als das beliebteste 
Austauschziel der finnischen Hochschulstudierenden. Ylönen und Vainio haben 
herausgefunden, dass die wichtigste Begründung für eine Auslandsperiode in 
Deutschland der Willen ist, die deutsche Sprache zu lernen und die mündlichen 
Fertigkeiten zu verbessern. Obwohl Englisch als die „Lingua franca im Zeitalter von 
Globalisierung“ (Ylönen & Vainio 2010, 31) gilt, genießt das Deutsche heutzutage eine 
gewisse Anerkennung unter den finnischen Hochschulstudierenden. Vor allem waren 
die Studierenden der Meinung, dass das Deutschlernen während des Studiums die 
zukünftigen Arbeitsmöglichkeiten erhöht. Natürlich gilt Englisch als die wichtigste 
Fremdsprache an finnischen Universitäten, aber Deutsch ist die zweitbeliebteste 
Fremdsprache an den Hochschulen. (Ylönen & Vainio 2010, 29-38.) 
 
Von Sabine Ylönen gibt es dazu noch einen interessanten Artikel aus dem Jahr 2012, 
der mit der Thematik meiner Masterarbeit verbunden ist. Im Beitrag 
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„Internationalisierung der Hochschulen und die Rolle des Deutschen zu anderen 
Fremdsprachen aus finnischer Perspektive“ wird den Fragen nachgegangen, „wie 
„Internationalisierung“ heute verstanden wird und welche Rolle verschiedene Sprachen 
im Prozess der Internationalisierung der finnischen Hochschulen spielen“ (Ylönen 
2012, 81.) Problematisch ist, dass das Englische als eine Fremdsprache in vielen 
Bereichen, wie z.B. an den Hochschulen, dominiert. An den finnischen Universitäten 
gilt Englisch als erstrangige Sprache „im Prozess der Internationalisierung von Lehre 
und Forschung. Anderen Fremdsprachen wird – wenn überhaupt – nur marginale 
Bedeutung zugeschrieben“ (Ylönen 2012, 82.) Früher waren andere Sprachen, wie z.B. 
Deutsch, Griechisch und Latein vorherrschend in der akademischen Welt. Deutsch ist 
immer noch in den finnischen Hochschulen – den Umfragen zufolge – die 
zweitwichtigste Fremdsprache. In der Praxis jedoch wird Englisch präferiert, was von 
Ylönen an vielen Stellen kritisiert wird. Eigentlich ist die Dominanz des Englischen 
sehr widersprüchlich: in der sich globalisierten Welt und auf den Arbeitsmärkten sollten 
die Arbeitnehmer doch fähig sein, „in verschiedenen Sprachen agieren zu können und 
soziale und interkulturelle Handlungskompetenz zu erwerben“ (Ylönen 2012, 85). 
 
Ylönen zufolge würden fremd-, also nicht nur englischsprachige, Studienprogramme 
an finnischen Universitäten das Lernen und Anwenden anderer Fremdsprachen 
vermehren. Vor allem würde es „das Kennenlernen anderer akademischen Kulturen 
fördern“ (Ylönen 2012, 86). Die Dominanz des Englischen in der akademischen Welt 
kann die Vielgestaltigkeit der Forschung gefährden, weil die Verwendung einer 
Sprache auch das Denken und Diskussion verarmen kann. Die Mehrsprachigkeit im 
akademischen Umfeld wird unter finnischen Universitätspersonal zum größten Teil als 
vorteilhaft gesehen. Als Gegenmittel zur Macht des Englischen schlägt Ylönen 
folgendes vor: politische Lösungen und „Entwicklung von sprachenpolitischen 
Strategien durch die Universitäten und Hochschulen“ (Ylönen 2012, 93.) Andere 
Fremdsprachen als Englisch sollten u.a. als Sprache von Publikationen, Konferenzen, 
und von Kooperation mit internationalen Partnern anerkannt werden. Die Finanzierung 
der Universitäten sollte auch ausdrücklich mehrsprachige Praktiken an den 
Universitäten unterstützen (Ylönen 2012, 94.) 
 
Im zuerst erwähnten Artikel „Mehrsprachigkeit und Rolle des deutschen im Studium 
aus der Sicht finnischer Studierender“ werden die Ansichten derzeitiger Studierender 
  
12 
erfragt. In der Empirie der Masterarbeit werden die Ansichten und Erzählungen von 
solchen Probanden erforscht, die bereits das Studium absolviert haben und im 
finnischen Arbeitsleben tätig sind. Das heißt, dass die Probanden ihre 
Auslandserfahrungen in deutschsprachigen Ländern in Nachhinein betrachten werden. 
Ein wichtiger Punkt dabei ist zu erläutern, ob man von dem Aufenthalt in 
deutschsprachigen Ländern bei der Arbeitssuche, bei den Vorstellungsgesprächen oder 
bei dem Absolvieren der Arbeitsaufgaben in Finnland profitiert hat.  
 
Zum Schluss noch Hinweis auf anderen Interessanten Artikel, die mit der Thematik 
dieser Masterarbeit zusammenhängen. In „Berufsperspektiven finnischer 
Germanistikstudierender. Ergebnisse aus einem Lehrforschungsprojekt“ (2013) wird 
eine ähnliche Interviewforschung durchgeführt, die sich in der Empirie dieser Arbeit 
befindet. Als Interviewten gelten hier jedoch nicht die Germanistikstudierenden, 
sondern Personen, die den Studienabschuss außerhalb der Philologien haben. Reuter & 
Reuter (2012) haben wiederum über die sprachlich-kommunikativen Chancen und 
Probleme berichtet, die die finnischen Austauschstudierende vor und nach dem 





3 Globalisierung des Arbeitslebens 
 
Mit dem Begriff „Globalisierung“ wird auf die Freizügigkeit von Kapital, Waren und 
Wissen hingewiesen, die in der heutigen Welt überall stattfindet und die in vielen 
Lebensbereichen zu sehen ist. Der Globalisierung des Arbeitslebens ist in dieser 
Masterarbeit ein eigenes Kapitel gewidmet, weil sie als der wesentlichste 
Hintergrundfaktor für die Empirie dieser Arbeit gilt. Ohne die weltweite Informations- 
und Transportnetzwerke und die internationale Kooperation der heutigen globalisierten 
Gesellschaft wäre z.B. die Mobilität der Menschen im heutigen Ausmaß nicht möglich. 
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(Vgl. Kreff, Knoll & Gingrich 2011; Beck 1999; Held, McGrew, Goldblatt & Perraton 
1999.) 
 
Weil es sich bei der „Globalisierung“ um einen enorm vielseitigen Begriff handelt, 
werden in dieser Masterarbeit die wesentlichen Grundlagen des Phänomens 
zusammenfassend erklärt und es wird sich darauf konzentriert, wie die Globalisierung 
der Welt im Arbeitsleben zu sehen ist. In folgendem Kapitel wird den Lesern ein 
allgemeines Bild über die Globalisierung vermittelt. Weil es sich um ein umstrittenes 
und komplexes Phänomen handelt, werden in diesem Kapitel auch kritisierte Aspekte 
der Globalisierung hervorgebracht. Damit hier nicht nur die Nachteile der 
Globalisierung hervorgehoben werden, müssten auch einige der Vorteile erwähnt 
werden, die die neue Weltordnung mit sich gebracht hat. Als positiv gelten laut den 
Lexikon der Globalisierung (2011) u.a. die Achtung der Menschenrechte, Völkerrechte 
und Rechte der Frauen, die mehr in der Öffentlichkeit und in der Weltpolitik beachtet 
worden sind. Infolge der Globalisierung hat die interkulturelle Kommunikation 
zwischen unterschiedlichen Gruppen und Nationen zugenommen und dadurch haben 
sich Verständnis und Toleranz der Vielgestaltigkeit in der Welt vermehrt (Kreff et al. 
2011, 127-128.)  
 
3.1 Zur Entstehung der Globalisierung 
 
Der Begriff „Globalisierung“ existiert seit der Wende von den 1980er zu den 1990er 
Jahren. In der damaligen Weltlage war einerseits das Zusammenbruch des 
Kommunismus (z.B. Fall der Berliner Mauer und Zusammenbruch der Sowjetunion) 
und andererseits die wirtschaftliche Öffnung der asiatischen Länder (z.B. China) 
prägend. Die enormen Veränderungen in der Weltpolitik und das Ende des kalten 
Kriegs haben dazu beigetragen, dass neue, noch nicht eroberte Märkte nun zur 
Verfügung standen. Die Situation hat dem Wachstum und der Verstärkung des 
Kapitalismus geholfen und als Folge der damaligen Weltlage „gestalteten sich alle 
Lebensbereiche um in Richtung weltweiter Vernetzung und grenzüberschreitenden 




Obwohl über die Globalisierung erst seit den achtziger/neunziger Jahren gesprochen 
worden ist, gilt die Integration der Weltwirtschaft an sich als kein neues Ereignis. Damit 
wird auf die Integration des nationalen Wirtschaftslebens unterschiedlicher Länder 
hingewiesen. Diese Tendenz ist u.a. in der heutigen EU deutlich zu sehen. Als Motiv 
für die Integration werden u.a. die Förderung des Wirtschaftswachstums, die Gleichheit 
der Chancen, die Verhinderung von Einkommensungleichheit und das Vermehren der 
Wahlfreiheit genannt. (Internetquelle 3.) Die Gestaltung der Globalisierung in ihrer 
heutigen Form hat nach dem zweiten Weltkrieg angefangen. Laut Held (1999) haben 
„die Niederlage der Achsenmächte (Deutschland, Italien und Japan), die Erschöpfung 
der alten europäischen Imperialmächte1 und die Entstehung des kalten Kriegs“ (Held 
et al. 1999, 425)  dazu beigetragen, dass der Prozess der Veränderung der globalen 
Machtverhältnisse sich in Bewegung gesetzt hat. (Held et al. 1999, 425) 
 
Die Globalisierung wird einerseits als ein rein wirtschaftlicher Prozess verstanden, aber 
andererseits gibt es auch Meinungen, wonach es um ein größeres Ganzes geht. In 
letzterem Fall wird die Globalisierung als ein Teilfaktor einer größeren Einheit gesehen 
und nicht als ein selbstständiger Begriff (Beck 1999, 11.) In dieser Arbeit wird ein 
Blickwinkel vorgestellt, wonach die Globalisierung in vielen Bereichen der heutigen 
Gesellschaft Einfluss hat. Den Quellen zufolge ist klar geworden, dass die 
Globalisierung der Welt sich nicht nur auf die Wirtschaft beschränkt. Die 
Beschränkung auf Kapital und Märkte hängen vermutlich jedoch davon ab, dass die 
Wirtschaft an Bedeutung gewonnen hat, z.B. weil die Auslandsgeschäfte und die 
Geldströme noch nie so stark gewesen sind (Beck 1999, 11.) Obwohl die 
Globalisierung der Welt ein wichtiges und rasch fortschreitendes Phänomen ist, dürfte 
sich nicht nur auf die wirtschaftliche Lage und ihre Konsequenzen konzentriert werden, 
weil in diesem Fall ein allzu beschränktes Bild von der Veränderung der Gesellschaft 
entstehen würde (Beck 1999, 13.) Heutzutage ist die Grenzen überschreitende 
Zusammenarbeit und der Transport von Waren, Wissen und Kapital so alltäglich 
geworden, dass man eigentlich schon von einem etablierten, sich jedoch ständig 
veränderndem Stand der Gesellschaft sprechen könnte. In „Global Transformations“ 
(Held et al. 1999) wird darauf hingewiesen, dass es weder um einen bestimmten 
                                                 




Zustand noch um einen linearen Prozess geht. Im selben Werk wird auch darauf 
hingewiesen, dass es kein endgültiges Resultat wie z.B. „komplett integrierte globale 
Märkte, eine globale Gesellschaft oder globale Zivilisation“ geben wird. (Held et al. 
1999, 11.)   
 
Die Globalisierung müsste vor allem als ein historischer Prozess betrachtet werden, der 
ein offenes Ende hat (Held et al. 1999, 11.) Mit dem „offenen Ende“ weisen Held et al. 
(1999) darauf hin, dass die Globalisierung als Kontinuum betrachtet wird, womit die 
lokalen, regionalen und nationalen Aspekte verbunden sind. Damit wird gemeint, dass 
einerseits die sozialen und wirtschaftlichen Beziehungen und Netzwerke auf der 
lokalen und nationalen Ebene gestaltet werden. Andererseits gibt es auch soziale und 
wirtschaftliche Verhältnisse, die die regionale und globale Wechselwirkung im 
größeren Zusammenhang reflektieren. In „Global Transformations“ (Held et al. 1999) 
wird eine Anschauungsweise dargestellt, wonach die Welt als Folge der Globalisierung 
rapide in eine einheitlichere „sozial geteilte Form gestaltet wird“ (Held et al. 1999, 1.) 
Als ein Beispiel für diese Entwicklungsrichtung gilt der Sachverhalt, wonach die 
Veränderungen und Beschlussfassungen von Individuen oder Gemeinschaften auf der 
einen Seite der Welt die andere Seite der Welt beeinflussen (Held et al. 1999, 15). Dies 
weist auf das Charakteristikum der globalen Welt hin, wonach die territorialen 
Frontlinien (also die Staatsgrenzen) an Bedeutung verlieren (Beck 1999, 14).  
 
Die folgende Definition aus dem Lexikon der Globalisierung (2011) bietet einen 
Einstieg in dem komplexen Aufbau der Globalisierung und zu den damit 
zusammenhängenden Teilfaktoren:  
Globalisierung bezeichnet weltweite Verflechtungs-, Austausch- und 
Abhängigkeitsprozesse. Kommunikations- und Transportmittel sind dabei 
besonders bedeutsam für die weltumspannenden Ströme von Finanzkapital, 
Waren, Technologien und Ideen. (Kreff, Knoll & Gingrich 2011, 126.) 
Mit den Kommunikationsmitteln hängt die Entwicklung der Informationstechnologie2 
(IT) zusammen, die eine wesentliche Rolle bei der Verbreitung der Globalisierung 
                                                 
2 Dem Duden zufolge (2007, 879) wird mit der IT auf „die Technologie der Gewinnung, Speicherung 
und Verarbeitung von Informationen“ hingedeutet. 
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spielt. Manuel Castells geht davon aus, dass die Informationstechnologie die Netzwerke 
und Globalisierung der Wirtschaft ermöglicht hat (Beck 1999, 13). In den weltweiten 
Netzwerken – denen zufolge der Globalisierung verstärkt und verbreitert worden sind 
– werden sowohl materielle als auch immaterielle Güter transportiert. Infolge der 
verbesserten Transport- und Kommunikationsmöglichkeiten ist es überhaupt erst 
möglich geworden, dass Vieles heutzutage transnational in großen Mengen und mit 
hohem Tempo geschieht. In diesem Zusammenhang ist es auch wichtig zu merken, dass 
die internationale Kooperation in der Politik und in der Marktwirtschaft – die für die 
Gegenwart typisch ist – durch Netzwerke erleichtert und vermehrt wird. Mit der 
Verbreitung der Informationstechnologie hängt auch die Entstehung der Informations- 
bzw. Wissensgesellschaft zusammen. Eine solche Gesellschaft ist laut Duden (2007, 
1940) ein „Gesellschaft, in welcher […] erworbenes Wissen als grundlegendes Kapital 
gilt u. die gesellschaftlichen Entwicklungsprozesse wesentlich prägt.“ Die 
Wissensgesellschaft und ihre Verknüpfung mit der Globalisierung wird ausführlicher 
im Unterkapitel 4.2 Internet und Entstehung der Wissensgesellschaft betrachtet. 
 
In „Global Transformations“ (Held et al. 1999) wird auch auf eine analytische 
Bedeutung und Definition der Globalisierung eingegangen. Es wird darauf 
hingewiesen, dass es sich um einen Prozess handelt, der in unterschiedlichen Bereichen 
sozialer Aktivitäten vorkommt. Unter sozialen Aktivitäten gelten in diesem 
Zusammenhang u.a. die politischen, militärischen, rechtlichen, wirtschaftlichen usw. 
Handlungen. (Held et al. 1999, 12.) Das Zitat weist zumindest darauf hin, wie 
umfangreich und ganzheitlich die Globalisierung ist und dass sie sich nicht nur auf die 
Wirtschaft begrenzt. Die Globalisierung hat sich in unterschiedlichen Lebensbereichen 
ausgebreitet und kommt z.B. in folgenden Bereichen vor: 
economy, markets, job competition, production, goods and services, financial 
flows, information, lifestyles (Beck, 2000, 1) 
(Wirtschaft, Märkte, Konkurrenz um die Arbeitsplätze, Produktion, Waren und 
Dienstleistungen, Geldströme, Information, Lebensstile) 
Es geht um eine Denk- und Handlungsweise, die in der heutigen Welt nicht vermieden 
werden kann. Als eine grundlegende Dimension der Globalisierung wird die 
Geschwindigkeit genannt. Weitere Eigenschaften, die kennzeichnend für die 
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Globalisierung sind, sind laut Held et al. (1999, 21) hohe Gründlichkeit, Intensität und 
Wirkung.  
 
3.2 Folgen der Globalisierung 
 
Oft wird die Globalisierung als ein Wirtschaft bezogener Begriff verstanden. Er umfasst 
aber auf keinen Fall nur Märkte und Handel, worauf im Kapitel 3.1 hingewiesen worden 
ist, sondern ist auch politisch und moralisch aufgeladen (Kreff et al. 2011, 127.)  Die 
Ausbreitung und Anknüpfung der Globalisierung an die Politik verursacht die 
umstrittene und widersprüchliche Rolle des Begriffs. Die Veränderung der Welt und 
die Globalisierung der Wirtschaft und der Arbeitsmärkte setzen den Nationalstaaten 
neue Herausforderungen. Um in der globalen Wirtschaft als ein konkurrenzfähiges 
Mitglied zu bleiben, müssen die Nationen mit Hilfe der Politik die Volkswirtschaft, die 
Arbeitsmärkte und die Bildung gestalten, damit sie den Voraussetzungen der heutigen 
Marktwirtschaft entsprechen können. Die Begründungen und Ziele der Globalisierung 
sind meistens edel, aber in der Realität verwirklicht sich der Wandel der Weltordnung 
nicht schmerzlos. Einige wesentliche Kritikpunkte der Globalisierung werden von Beck 
(1999) dargestellt und in Folgendem zusammenfassend präsentiert.   
 
Kennzeichnend für den heutigen Stand der Globalisierung ist das starke Wachstum der 
multinationalen Unternehmen (bzw. Konzerne) an Umsatz und an Macht. Die 
zunehmende Rolle und Macht der wirtschaftlichen Akteure hat u.a. zur Abschaffung 
der Regulierung geführt und zugleich haben die Nationalstaaten an Bedeutung und an 
Macht verloren. Beck zufolge herrschen in der heutigen Welt die großen Firmen. Die 
Verminderung der Rolle der Nationalstaaten wird oft als Voraussetzung für die 
Globalisierung gesehen. Damit die freien Märkte effektiv funktionieren könnten, 
müssten die Binnenmärkte dereguliert werden. Wenn die übernationalen Konzerne 
mehr Lebensraum gewinnen und die Staaten an politischen Macht und an Bedeutung 





Die wachsende Macht der weltweit operierenden Firmen hat zur Folge, dass die Firmen 
die gesellschaftlichen Zustände beeinflussen und quasi diktieren können. Becks 
Ansicht nach resultiert diese Sachlage zum Teil aus dem Grund, dass die 
multinationalen Unternehmen „die materiellen Ressourcen der Gesellschaft 
(Kapitalien, Steuer, Arbeitsstellen) wegnehmen können“ (Beck, 1999, 32). Auf diesen 
Aspekt wird genauer im folgenden Abschnitt eingegangen. Auf alle Fälle gilt das 
wachsende Mitspracherecht der Firmen laut Beck (1999) als Zeichen dafür, dass die 
Globalisierung stark politisiert ist. Unter den veränderten Machtverhältnissen handelt 
es sich vereinfacht gesagt darum, dass der Privatsektor machtvoller geworden ist als 
der öffentliche Sektor. Infolge der Verknüpfung der Globalisierung mit der Politik 
wurde den Firmen ermöglicht, dass sie einflussreicher auf dem Feld geworden sind, wo 
traditionell die Nationalstaaten diktiert haben. (Beck 1999, 12; 31-32.) 
 
Der Entzug der materiellen Ressourcen der Gesellschaft – was oben erwähnt wurde – 
ist konkret auf dem Arbeitsmarkt zu sehen. Häufig wird die Notwendigkeit der 
Kürzungen mit der Globalisierung begründet, als ob die Interessen der Unternehmen 
nicht im Hintergrund ständen. Als Beispiel für Kürzungen wird vorerst die 
Verminderung der Arbeitsplätze, also Kündigungen auf den einheimischen 
Arbeitsmärkten, erwähnt. Die Arbeitsplätze werden in solche Länder verlegt, wo die 
Kosten (besonders die Löhne) niedriger sind. Obwohl die Globalisierung neue 
Arbeitsplätze in neuen Branchen schafft, resultiert daraus auch Arbeitslosigkeit. Eine 
weitere Veränderung der globalisierten Arbeitsmärkte ist die Dezentralisierung der 
Produktion und Dienstleistungen, die auch zur Abnahme von Arbeitsplätze führt. Die 
heutige Kommunikationstechnologie ermöglicht u.a. die Umsiedlung der Tätigkeiten 
der Firmen in unterschiedliche Ecken des Globus.  (Beck 1999, 33-34)  
 
Als ein weiterer Kritikpunkt gelten nach Beck (1999) die Handlungen der 
multinationalen Konzerne, z.B. im Namen der Steuerplanung. „Die Unternehmen 
können ihre Produkte in einem Land herstellen, in einem anderen Land bezahlen sie 
Steuer und vom dritten Land verlangen sie staatliche Unterstützung zum Bau der 
Infrastruktur, die die Firma braucht“ (Beck 1999, 36). Als ein Beispiel für die schlauen 
Steuerplanung gilt die Möbelkette IKEA, die oft die folgenden Merkwürdigkeiten 
erklärt und verteidigt hat: die Unternehmensform ist aus Stiftungen und 
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dezentralisierten Tochterfirmen aufgebaut, die Eigentumsverhältnisse sind kompliziert 
und als Standort gilt ein Briefkasten im Steuerparadies Liechtenstein. (Internetquelle 6) 
Auf alle Fälle könnte man sagen, dass die erwähnten Kritikpunkte von Beck im 
Allgemeinen als Zeichen für die wachsende Ungleichheit unterschiedlicher Gruppen 
gelten. Die Kluft zwischen den Reichen und den Armen ist gewachsen und den 
Nationalstaaten fällt es schwer, diese Entwicklung auszugleichen. Die Tendenz zur 
Ungleichheit wird von Beck (1999) folgendermaßen zugespitzt: „Daraus resultiert, dass 
die führende Gruppe den Wohnort wählen und dort leben kann, wo es am schönsten ist, 
und Steuern bezahlen, wo es lohnend ist.“ (Beck 1999, 35-49.) 
4 Veränderung des finnischen Arbeitslebens  
Mit der Veränderung des finnischen Arbeitslebens wird auf den Entwicklungsgang 
hingewiesen, der in den vergangenen Jahrzehnten in Finnland stattgefunden hat. In 
dieser Masterarbeit werden vor allem solche Veränderungen berücksichtigt, die zur 
Internationalisierung der Gesellschaft und des Arbeitslebens beigetragen haben. Auf 
den heutigen Märkten muss Finnland neuen Anforderungen der Wirtschaft und Politik 
der globalisierten Welt anpassen. Als ein Ziel der Bildungs- und Arbeitspolitik gilt u.a., 
die Konkurrenzfähigkeit und die Produktivität der Nation zu steigern.  
 
In diesem Kapitel werden die wesentlichen Bausteine, die zur Veränderung des 
finnischen Arbeitslebens beigetragen haben, veranschaulicht. Die vier Punkte sind 
aufgrund der Berichte von CIMO und Demos Helsinki (2013) gewählt wurden. Die 
jeweiligen Teile werden hier vorgestellt und mit Hilfe von weiteren Quellen vertieft 
und erweitert. Erstens wird über die Steigerung des Bildungsniveaus der Finnen 
berichtet und zweitens wird den Lesern ein zusammengefasstes Bild über die 
Entwicklung der Wissens- bzw. Informationsgesellschaft gegeben. Die Verschmelzung 
der globalen und einheimischen Märkte und die berufsbedingte Immigration sind die 
Punkte 3 und 4, die in diesem Zusammenhang eine Rolle spielen und für die je ein 




4.1 Steigerung des Bildungsniveaus  
 
Auf der Webseite des finnischen Zentralamts für Statistik (Tilastokeskus) wird der 
Zusammenhang von Bildung und wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Entwicklung 
in Finnland anerkannt. Das ständig gestiegene Bildungsniveau hat eine Rolle dabei 
gespielt, dass die Arbeitsproduktivität3 zugenommen hat und daraus resultiert u.a. das 
Wirtschaftswachstum und die Entwicklung der Gesellschaft in anderen Bereichen. Seit 
den ersten Schritten der Unabhängigkeit ist Finnland „von einem Agrarstaat zum einem 
Land von hoher Produktivität und Spitzentechnologie geworden“ (Internetquelle 6).  In 
einem solchen Entwicklungsprozess spielt die „ausgebildete und qualifizierte 
Arbeitskraft eine wesentliche Rolle“ (Internetquelle 6). 
 
In Finnland ist die Bildung traditionell geschätzt worden und seit der Unabhängigkeit 
von Finnland (1917) ist das Bildungsniveau der Bevölkerung ständig gestiegen. 1921 
wurde die Lehrpflicht für alle Kinder zwischen 7 und 13 Jahren vorgeschrieben 
(Internetquelle 7). Ende der 1960er Jahren wurden die legislativen Grundlagen zur 
Gestaltung der Grundschule geschaffen und die Verwirklichung der neunjährigen 
neuen Schulform wurde in den 1970er Jahren durchgeführt. Infolge der 
Grundschulreform ist jeder Finne im Alter von 7 bis 16 Jahren lernpflichtig 
(Internetquelle 6). Diese enorme Reform hat das finnische Arbeitsleben und die 
Bildung u.a. deswegen umformuliert, damit nun alle Jahrgänge eine minimale 
Ausbildung erfahren müssen. Als Hintergrund und Begründung der 
Bildungserneuerung galt u.a. die Forderung, dass jeder einigermaßen sprachbegabt sein 
sollte. In den 1970er Jahren wurde es gewöhnlicher, dass Fremdsprachkenntnisse bei 
den Staatsbürgerkunden und bei manchen Arbeitsaufgaben eine zunehmende Rolle 
spielten. Die Arbeiter müssen z.B. Gebrauchsanweisungen von Geräten lesen und 
verstehen sowie die damit verbundenen Probleme lösen können. Nach der 
Grundschulreform wurden allen Schulpflichtigen Fremdsprachen beigebracht und die 
Fremdsprachkenntnisse waren nicht mehr nur für einen Teil der Bevölkerung reserviert.  
(Leppänen et al. 2011, 16-17) 
 
                                                 
3 Arbeitsproduktivität: „Arbeitsertrag im Verhältnis zum Arbeitseinsatz.“ (Duden 2007, 171.) 
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Nach den 1950er Jahren wurde es häufiger in Finnland, dass das Abitur absolviert 
wurde und seit den 1960er Jahren wurde auch die Hochschulbildung allgemeiner. In 
den Jahren 1970 – 2012 ist das allgemeine Bildungsniveau der Finnen ungeheuer 
gestiegen. Im Jahre 1970 waren fast 74% der Personen zwischen 15-64 Jahren ohne 
einen Abschluss nach der Grundausbildung, aber im Jahre 2012 lag dieser Zahl bei 18,3 
%. Anfang der 1990er Jahre wurden die Fachhochschulen eingerichtet, wo sowohl die 
Abiturienten als auch die Berufsschulabsolventen ein weiterführendes Studium 
durchführen können. In den vergangenen Jahrzehnten galt die Bildung als eine Art von 
Versicherung: die allgemeine Voraussetzung war, dass man mit einem 
Hochschulabschluss immer Arbeit bekommt und damit auch das Einkommen gesichert 
ist. Leider ist die Verbindung zwischen der Bildung und der Arbeitsmöglichkeiten im 
21. Jahrhundert nicht mehr so eindeutig. Die ständige Steigerung des Bildungsniveaus 
und die strukturellen Veränderungen der Gesellschaft und des Arbeitsmarkts haben 
zum Teil dazu beigetragen, dass die Arbeitslosigkeit der Hochschulabsolventen 
besorgniserregend gestiegen ist. Im August 2015 gab es in Finnland insgesamt 327 000 
Arbeitslose und mehr als 50 000 davon waren Hochschulabsolventen. Die schwierige 
Situation des einheimischen Arbeitsmarktes kann zum sog. Braindrain beitragen, was 
bedeutet, dass junge ausgebildete Personen bessere Arbeitsmöglichkeiten außerhalb 
des Heimatlands suchen gehen. In Finnland wird selten über das Braindrain 
gesprochen, weil der Anteil der ins Ausland umgezogenen Gebildeten noch nicht 
katastrophal groß ist. Auf jeden Fall ist der Umzug der gebildeten Arbeitskraft ins 
Ausland ungünstig für die Volkswirtschaft, weil die Ausbildung der 
Hochschulabsolventen teuer ist, mehrere Jahre dauert und zunächst zum größten Teil 
mit öffentlichen Gelder finanziert wird. Wenn die Hochschulabsolventen nicht im 
Heimatland arbeiten und Steuern woanders bezahlen, hat das Herkunftsland den 
Einsatz der künftigen Steuerzahler und ausgebildeten Arbeitnehmer verloren. 
(Internetquelle 6; Internetquelle 7; Internetquelle 8; Internetquelle 9; Internetquelle 10; 
Internetquelle 11.) 
 
Früher war es die erstrangige Aufgabe der Bildung die Kinder von Anfang an zu 
anständigen Bürgern des Staates zu sozialisieren und auf der Weise u.a. den 
gesellschaftlichen Frieden zu sichern. Infolge der Globalisierung und der Integration 
der Weltmärkte haben die Nationalstaaten ihre Bildung so umgestalten wollen, dass die 
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Bildung den von Globalisierung geprägten Arbeitsmärkten besser dienen würde. Im 
Namen der Integration und der zwischenstaatlichen Zusammenarbeit wurde 1999 in der 
Europäischen Union die Erklärung des Bologna-Prozesses durchgeführt, die einen 
Einfluss auf die Bildung überall in Europa gehabt hat. Die wichtigsten Ziele dieser 
Bildungsreform sind, die Studiengänge besser vergleichbar, kompatibler und 
kohärenter zu machen und die Mobilität von Studierenden und Lehrkräften zu fördern.  
Zugleich sollte eine hohe Bildungsqualität gesichert werden. (Internetquelle 12.) 
Prinzipiell klingen die früher erwähnten Zwecke positiv, aber in der Realität 
funktioniert die Reform nicht problemlos und wird u.a. im Bildungssektor und in der 
akademischen Welt häufig kritisiert. Eine konkrete Verwirklichungsform des Bologna-
Prozesses ist die Teilung der Studiengänge im Bachelor- und Masterebene. Dabei steckt 
im Hintergrund der Wunsch, dass die Studierenden schneller in das Arbeitsleben 
eintreten sollten. Die Tendenz zur Leistungsfähigkeit, die früher eher für den 
Geschäftsbereich typisch war, hat sich nun auch am Bildungsfeld etabliert. Einerseits 
sind Effektivität und bessere Leistungen nachgefragt in der akademischen Welt, weil 
sie auch als Voraussetzungen des heutigen Arbeitslebens gelten. Andererseits sollten 
die Spitzenleistungen mit knapperen Ressourcen und in kürzerer Zeit erreicht werden. 
Daraus resultiert u.a. Eile, Ressourcenmangel und Druck und es ist wohl jedem klar, 
dass mit solchen Vorbedingungen die Bildungsqualität unvermeidlich sinken wird. Die 
Krise der finnischen Bildung ist schon u.a. in den Lernresultaten, in den PISA-Studien 
und bei der Zufriedenheit der Schüler, Studierenden und Lehrkräften zu sehen, aber der 





4.2 Internet und die Entstehung der Wissensgesellschaft 
 
Die Verbreitung des Internets und die Entwicklung der Informations- und 
Kommunikationstechnologie hat das Arbeitsleben enorm verändert. Die Vermittlung 
von Informationen hat sich beschleunigt und vereinfacht und die Distanzen haben an 
Bedeutung verloren. Die Kommunikation mit Kollegen und Kunden aus anderen 
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Ländern und Kontinenten ist alltäglich und einfach geworden. Als Folge der 
Verbreitung des Internetgebrauchs hat sich das Durchführen der Arbeitsaufgaben und 
Tätigkeiten verändert. Sie sind nicht mehr von einem bestimmten Platz oder von der 
Zeit abhängig. Die gewöhnlichste Folge des Gebrauchs des Internets ist die gestiegene 
Geschwindigkeit bei allem, was im Rahmen der Arbeit gemacht wird (Leppänen et al. 
2013, 17-18).  
 
Früher war die Begrenzung einer Arbeitsorganisation in Finnland eindeutig und es war 
klar, wo gearbeitet wird, was gemacht wird und wer die Arbeitnehmer sind. Die 
Information bewegte sich innerhalb der eigenen Organisation und die 
Kooperationspartner waren zum größten Teil einheimisch, also finnisch. Wenn der 
Arbeitgeber Auslandsgeschäfte betrieb oder wenn man für das Außenministerium 
arbeitete, hatte man Kontakt mit ausländischen Partnern (Leppänen et al. 2013, 17-18). 
Heutzutage wiederum ist die Verbindung mit ausländischen Firmen, Partnern, Kollegen 
etc. im Arbeitsleben alltäglich und normal. Die Information bewegt sich schnell von 
einem Land zum anderem und die Datenverbindung in der heutigen Gesellschaft hat es 
ermöglicht, dass Individuen und Organisationen unabhängig vom Ort tätig sein können.   
 
Die Aufbereitung und die Vermittlung der Informationen sind mit der Hilfe des Internet 
beschleunigt worden. Die Verbreitung des Internets ist ebenso ein Teilfaktor eines 
breiteren Phänomens, nämlich der Entstehung der Wissensgesellschaft. Mit dem 
Begriff wird auf eine Gesellschaftsform hingewiesen, „in der die Erzeugung und 
Verteilung von Wissen bzw. Informationen vorrangige Bedeutung in der 
Wertschöpfung und im allgemeinen Gesellschaftsbewusstsein haben“ (Kreff et al. 
2011, 442). Häufig wird die Wissensgesellschaft mit der Informationsgesellschaft 
verwechselt. Bei der letzteren handelt es sich um „eine Gesellschaftsformation, die 
ökonomisch und sozial auf der intensiven Nutzung moderner Informations- und 
Kommunikationstechnologien aufbaut“ (Kreff et al. 2011, 442). Zusammengefasst 
kann gesagt werden, dass in der Wissensgesellschaft das Wissen im Zentrum steht und 
erstrangig ist. Der Begriff der Informationsgesellschaft hängt demgegenüber mit der 




Laut der Definition von Duden (2007, 1940) gilt das „erworbene Wissen als 
grundlegendes Kapital“ in einer Wissensgesellschaft und dieses „prägt die 
gesellschaftlichen Entwicklungsprozesse wesentlich“, weil „die Wissensgesellschaft 
auf Bildung aufbaut, zu der alle Schichten gleichermaßen Zugang haben sollten“ 
(Duden 2007, 1940). Die Veränderung der Gesellschaft hat u.a. dazu beigetragen, dass 
unterschiedliches Know-how im Arbeitsleben geschätzt wird. Heutzutage wäre es 
vorteilhaft, dass man in neuen und schnell sich ändernden Situationen handeln kann, 
den Kontext versteht und Ungewissheit erträgt (Leppänen et al. 2013, 18). Im 
Allgemeinen ist der Vormarsch des Wissens u.a. in der Wirtschaft, Produktion, im 
Arbeitsleben und in der Bildung zu sehen (Internetquelle 15.) 
 
 
4.3 Verschmelzung der globalen und einheimischen Märkte 
 
Infolge der wachsenden Freizügigkeit von Kapital, Waren und Wissen mit Hilfe von 
Grenzen überschreitenden Kommunikations- und Transportnetzwerken werden die 
globalen und einheimischen Märkten immer mehr miteinander verknüpft (vgl. Kapitel 
3). Die Verschmelzung ist u.a. im Arbeitsleben, in der Bildung und auf den 
Finanzmärkten zu sehen. Konkret und vereinfacht gesagt bedeutet dies, dass die 
einheimischen Firmen sich internationalisieren und in die globalen Märkte eintreten 
und dass die ausländischen und multinationalen Konzerne auf den einheimischen 
Märkten Fuß fassen (Piekkola 2008, 12). Die Veränderungen der Arbeitsmärkte sind 
einerseits daran zu erkennen, dass in einigen Branchen, wie z.B. in der Industrie, 
Arbeitsplätze abgeschafft werden. Andererseits werden neue Arbeitsstellen in neuen 
wachsenden Branchen, wie z.B. in der IT-Technologie, geschafft (vgl. Kapitel 3.2.). 
 
Der Einfluss der Globalisierung auf den einheimischen Märkten ist u.a. in Form von 
ausländischen Investoren zu sehen. In Finnland hat es schon Ende des 19. Jahrhunderts 
und am Anfang des 20. Jahrhunderts ausländische Investoren gegeben, jedoch gab es 
damals nicht sehr viele von ihnen. Auf alle Fälle spielten sie eine wichtige Rolle bei 
der Industrialisierung von Finnland und manche von den damals gegründeten Firmen 
sind heute noch tätig (z.B. Finlayson). Obwohl die ausländischen Investitionen von der 
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Unabhängigkeitserklärung (1917) bis zu dem Ende der 1970er Jahren gering waren, hat 
ihr Anteil stufenweise zugenommen. Die größten Nachteile, der Ansicht der Investoren 
nach, waren u.a. die kleinen Märkte und die abgelegene Lage des Landes. Seit den 
1980er Jahren sind die finnischen Firmen von ausländischen Investoren zunehmend 
finanziert worden und besonders verlockend sind die Firmen im Technologiebereich 
gewesen (Piekkola 2008, 34). 
 
Laut dem Finnischen Zentralamt für Statistik gab es 2013 in Finnland insgesamt 3 474 
ausländische Tochterfirmen, die 228 827 Personen beschäftigten. Der Umsatz dieser 
Firmen stieg 2013 bis auf 74 014 Millionen Euro. Die oben erwähnten Zahlen 
veranschaulichen, dass die Tätigkeit der ausländischen Firmen in Finnland aktiv ist und 
dass das nordische Land auf keinen Fall von den globalisierten Märkten isoliert 
geblieben ist. Heutzutage ist die Bedeutung des Außenhandels für die finnische 
Volkswirtschaft wichtig, weil die inländischen Märkte ziemlich klein sind 
(Internetquelle 16; Internetquelle 17). Seit Jahren sind Schweden, Russland und 
Deutschland die drei größten Handelspartner Finnlands. 2014 wurde Deutschland zum 
zweitgrößten Handelspartner Finnlands, als der Export nach Russland in 
Schwierigkeiten geriet. Die Reihenfolge der Dreiergruppe hat sich immer wieder 
geändert und 2015 ist Deutschland zum Handelspartner Nummer eins geworden. 
(Internetquelle 18.) Deutschland ist ebenso „eines der Hauptzielländer für finnische 
Investitionen“ (Internetquelle 19). Finnische Firmen haben in Deutschland vor allem in 
die Papierindustrie investiert und große finnische Unternehmen in dem Bereich, wie 
z.B.  Stora Enso und UPM-Kymmene haben Fabriken in Deutschland stationiert. 2014 
waren wiederum etwa 300 deutsche Unternehmen in Finnland tätig, darunter berühmte 





Bei der Immigration handelt es sich um die Einwanderung von Fremden in ein Land, 
„um sich dort anzusiedeln [um die die Staatsbürgerschaft zu erwerben]“ (Duden 2007, 
870). Die Berufsbezogenheit der Immigration weist darauf hin, dass die Bürger eines 
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fremden Landes freiwillig wegen Arbeit in ein anderes Land umsiedeln. Die 
arbeitsbedingte Immigration bedeutet konkret für das Arbeitsleben u.a. multikulturelle 
Arbeitsgemeinschaften und das, dass die künftige Arbeitskraft bereit und fähig sein 
müsste, in einer vielgestaltigeren Arbeitskultur zu agieren (Leppänen et al. 2013). In 
den Statistiken des Finnischen Zentralamts für Statistik ist zu sehen, dass Ende 2013 
insgesamt 301 524 Personen mit ausländischer Herkunft in Finnland wohnten. 59% der 
Migranten kamen aus den europäischen Ländern, 24% aus Asien und 12% aus den 
afrikanischen Ländern. Die Anzahl der Personen mit Migrationshintergrund in 
Finnland umfasst 5,5% der gesamten Bevölkerung, was im Vergleich zu anderen 
europäischen Ländern eine geringe Prozentzahl ist. Zum Beispiel in Deutschland lag 
die Anzahl der Bevölkerung mit Migrationshintergrund 2013 bei 20,5 %. Obwohl die 
Anzahl der Personen mit Migrationshintergrund in Finnland noch gering ist, wird die 
Quote in Zukunft steigen. Die Arbeitsmigration aus Finnland richtet sich zum größten 
Teil in die europäischen Länder. 2014 habe die Anzahl der ins Ausland umgezogenen 
Finnen bei 10 000 gelegen. Die beliebtesten Umzugsziele sind das Nachbarland 
Schweden und danach kommen Groß-Britannien und Deutschland. Die Vereinigten 
Staaten sind der Favorit der finnischen Arbeitsmigranten, die nach außerhalb Europa 
umziehen wollen. Dem Finnischen Zentralamt für Statistik zufolge sind mehr als 80 
Prozent der ins Ausland Umgezogenen unter 45 Jahre alt, also im besten Arbeitsalter. 
Besonders diejenigen, die einen Hochschulabschluss in technischen oder 
kaufmännischen Branchen absolviert haben, haben viele Arbeitsmöglichkeiten und 
Auswahl im Ausland. (Internetquelle 20; Internetquelle 21; Internetquelle 22.) 
 
In Finnland, wie auch in vielen anderen westeuropäischen Ländern, wird die 
Bevölkerung älter und besonders problematisch dabei ist, dass die Anzahl der 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (18-67) sinken wird. Laut den Schätzungen des 
Finnischen Zentralamts für Statistik wird der Anteil der Erwerbsfähigen bis Jahr 2030 
von den heutigen 66% auf 59% sinken. Der Grund dafür liegt u.a. darin, dass die 
Nachkriegsgeneration, die auch Babyboomer-Generation genannt wird, pensioniert 
wird und zugleich die Geburtenziffer sinkt. Die jüngeren Jahrgänge, die in den 
Arbeitsmarkt eintreten, sind wesentlich kleiner als die Nachkriegsgenerationen. 
Konkret sind die Folgen der Alterung der Bevölkerung daran zu sehen, dass es in 
bestimmten Branchen an Arbeitskräften mangeln wird. Als Beispiel von solchen 
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Branchen in Finnland gelten u.a. die Sozial- und Gesundheitswesen, wo es u.a. an 
Ärzten und Sprachtherapeuten mangelt. Besorgniserregend ist die Tatsache, dass in den 
Gesundheitsdienstleistungen ein Arbeitskraftmangel an Fachleuten herrscht. Diese 
Dienstleistungen werden in den kommenden Jahren und Jahrzehnten noch stärker 
belastet werden, da die Nation altert und der Abhängigenquotient ungünstiger wird. 
(Internetquelle 23; Internetquelle 24; Internetquelle 25.) 
 
Was für eine Rolle spielt nun die berufsbedingte Immigration im finnischen 
Arbeitsleben? Wie an den erwähnten Zahlen deutlich geworden ist, gilt die 
berufsbedingte Immigration im heutigen Finnland noch als ein marginales Phänomen. 
Es muss jedoch anerkannt werden, dass die Situation sich verändern wird und dass das 
einheimische Arbeitsleben in Zukunft multikultureller und gemischter wird. Die 
Alterung und die Abnahme der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter werden die 
Arbeitsmärkte und den Bedarf an Arbeitskräften beeinflussen. Es ist eine Tatsache, dass 
innerhalb der finnischen Landesgrenzen sich nicht genug Arbeitskraft befindet und dass 
die Situation sich in den kommenden Jahren nicht verbessern wird. Besonders in den 
Sektoren der Krankenvorsorge und der Dienstleistungen ist es bereits deutlich 
geworden, dass ohne zusätzliche Arbeitskräfte nicht zurechtgekommen wird und dass 




5 Empirische Fallstudie: Die Folgen der 
Globalisierung aus persönlicher Sicht 
 
Im empirischen Teil dieser Masterarbeit wird betrachtet, wie die Globalisierung des 
finnischen Arbeitslebens auf der individuellen Ebene zu sehen ist. Wie schon in der 
Einleitung der Masterarbeit erwähnt worden ist, ist die Globalisierung ein Förderer der 
zunehmenden internationalen Kooperation und gilt auch als Voraussetzung für die 
heutige studentische Mobilität. Obwohl die Individuen ihre Mobilität in den 
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Studienzeiten nicht unbedingt als konkrete Erscheinungsform der Globalisierung 
sehen, ist dieses Phänomen ein interessanter Forschungsgegenstand. Die individuellen 
Erfahrungen verknüpfen sich nämlich mit dem gesellschaftlichen Kontext, und mit 
Hilfe der persönlichen Erzählungen können große und abstrakte Phänomene wie die 
Globalisierung und ihre Folgen für die Rolle der deutschen Sprache in Finnland 
veranschaulicht und verstanden werden. 
 
Die Übermacht der deutschsprachigen Länder prägt die studentische Mobilität der 
finnischen Hochschulabsolventen. Deutschland gilt seit Jahren als beliebtestes 
Austauschziel und Österreich kommt auch nicht weit davon entfernt. Zwischen diesen 
zwei befinden sich die großen europäischen Länder, wie Groß-Britannien, Frankreich 
und Spanien. Als Ziel eines studienbezogen Praktikums ist Deutschland auf dem 
zweiten Platz, also fast genauso beliebt, wie als Ziel von Austauschaufenthalten. 
(Internetquelle 27) In dieser Arbeit wird sich auf die finnisch-deutschen Verbindungen 
u.a. deswegen konzentriert, weil es für mich als Germanistin interessant zu wissen ist, 
warum Deutschland als das beliebteste Austauschziel der finnischen 
Hochschulabsolventen gilt und ob man im Arbeitsleben von den Deutschkenntnissen 
bzw. von den internationalen Erfahrungen profitieren kann. Die Einstellungen zu den 
Kenntnissen bzw.  zum Lernen des Deutschen sind interessante Informationen u.a. für 
germanische Philologen, (künftige) Deutschlehrer und für diejenigen, die im 
Arbeitsleben mit den deutschsprachigen Ländern bzw. mit der internationalen 
Zusammenarbeit etwas zu tun haben.  
 
Das Kapitel gliedert sich wie folgt: Zuerst werden die Merkmale einer qualitativen 
Untersuchung zusammengefasst dargestellt und danach werden die Methode und das 
Material vorgestellt. In Kapitel 5.3 wird auf die Interviewthemen und auf die Ansichten 
der Probanden genauer eingegangen. In Unterkapitel 5.3.1 wird von jedem Probanden 
ein zusammengefasstes Profil als Vorstellung geschaffen. In den Kapiteln danach 
werden die Interviewthemen je nach Thematik kategorisiert und die jeweiligen Befunde 
vorgestellt. Am Ende des jeweiligen Themenfelds, also in Unterkapiteln, werden die 
Resultate zusammenfassend vorgestellt. Zum Schluss wird in Kapitel 5.3 eine 





5.1 Prinzipien der qualitativen Forschung und die 
Analysemethode 
 
In dieser Fallstudie handelt es sich um eine qualitative Untersuchung, weil das 
Forschungsmaterial aus persönlichen Erzählungen, Erfahrungen und Aussichten 
besteht. „Grundlegend [..] für die qualitativen Methoden [..] im Vergleich zu 
quantitativen Methoden“ ist die „sehr viel offenere Zugangsweise zum 
Forschungsgegenstand, die sich selbst im Forschungsprozess noch ändern kann“ 
(Internetquelle 28). Typisch für qualitativen Forschungen ist, dass sich auf ein kleines 
Sample konzentriert wird und dass die Qualität – nicht die Quantität –   entscheidend 
ist. Zudem ist wesentlich, dass das Material gründlich analysiert wird. Dabei wird keine 
traditionelle wissenschaftliche Theorie angewandt, sondern der Forscher sollte die 
Forschungsobjekte in einen gesellschaftlichen Rahmen stellen und das Material unter 
diesem Gesichtspunkt analysieren. Weitere Punkte, die laut Eskola & Suoranta (1996) 
typisch für qualitativen Forschungen sind, sind die Objektivität und die Stellung der 
Forscher. Mit der zuerst erwähnten wird darauf hingewiesen, dass das 
Forschungsobjekt von außen beobachtet wird und der Beobachter, also der Forscher, 
dabei möglichst neutral bleiben sollte. Der Forscher darf keine persönlichen 
Einstellungen oder Überzeugungen mit dem Forschungsprozess vermischen. Mit der 
Stellung der Forscher wiederum wird gemeint, dass es anders ist als bei der 
quantitativen Forschung. Bei qualitativer Forschung hat der Forscher mehr Freiheit und 
Flexibilität bezüglich des Planens und der Verwirklichung der Forschung. Das Material 
wird gründlich analysiert und bearbeitet und wie bereits erwähnt worden ist, dient als 
Theorie der gesellschaftliche Rahmen des Phänomens. Bei dieser Masterarbeit gelten 
die Globalisierung der Welt und die daraus resultierende Veränderung des 
Arbeitsmarktes, worauf u.a. in der Bildung reagiert werden muss, als der 
gesellschaftliche Rahmen. Der gesellschaftliche Rahmen bzw. der Hintergrund ist in 
den Kapiteln 3 und 4 behandelt worden und in der empirischen Fallstudie wird sich auf 
die Individuen konzentriert, die die Ereignisse der Welt aus dem subjektiven 
Blickwinkel interpretieren. Auf der individuellen Ebene ist der gesellschaftliche 
Zustand sehr konkret zu sehen, ob bewusst oder unbewusst. Meine Aufgabe hier ist, die 
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persönlichen Erfahrungen mit Hilfe des gesellschaftlichen Kontexts zu interpretieren 
und auf diese Weise neue Informationen über den Themenbereich für die Leser zu 
ermitteln. (Eskola & Suoranta 1996, 11-16.)  
 
In einer qualitativen Untersuchung besteht die Analyse des Materials aus 
unterschiedlichen Schritten. Die aufgenommenen Interviews müssen zuerst kodiert 
bzw. transkribiert werden, damit das gesammelte Material konkret betrachtet und 
analysiert werden kann. In der Analyse einer qualitativen Arbeit wird das Material 
Schritt für Schritt oder je nach Thema dargestellt. Aus dem Material sind 
unterschiedliche Klassen und Themen zu finden, die den Lesern dargestellt werden und 
möglicherweise miteinander verbunden werden. In der (qualitativen) Analyse muss der 
Forscher das Material interpretieren, also die Texte aus individuellen Blickwinkeln 
betrachten und über die Befunde und Resultate aus subjektiver Sicht berichten. Die 
Schlussfolgerungen und Befunde müssen mit Hilfe des Materials begründet und 
veranschaulicht und mit dem gesellschaftlichen Kontext verknüpft werden. In der 
Analyse einer qualitativen Forschung wird vom Einzelnen zum Allgemeinen gegangen. 
Zum Schluss werden die individuellen Resultate zum allgemeinen, gesellschaftlichen 
Ebene zurückgezogen. (Hirsjärvi & Hurme 2009, 138-153)  
 
In dieser Arbeit wird als Analysemethode des Materials die Inhaltsanalyse angewandt, 
was bedeutet, dass das gesammelte Material und die vorkommenden Themen 
bestimmen, was wesentlich ist und was man aus den Daten schlussfolgern kann. Als 
Ziel der Inhaltsanalyse gilt, dass vom erforschten Phänomen mit Hilfe des 
gesellschaftlichen Rahmens und des Materials ein zusammengefasstes Bild gestaltet 
wird. In der Praxis bedeutet dass, dass die Interviews je nach Interviewthemen 
thematisiert werden und dass sich bei Analyse und Zusammenfassung darauf 
konzentriert wird, welche Themen in den Besprechungen vorkommen und was daraus 
zu schlussfolgern ist. (Tuomi & Sarajärvi, 2009, 103-104) 
 




In dieser Fallstudie bilden die Antworten und die Erzählungen der Probanden das 
Material der Analyse. Das Material ist mit Hilfe von 6 halbstrukturierten 
Themeninterviews erhoben worden, die mit den Probanden Ende September und 
Anfang Oktober 2015 durchgeführt und auf ein Tonband aufgenommen worden sind. 
Es handelt sich um halbstrukturierte Interviews, die auch Themeninterviews genannt 
werden. In der Praxis heißt das, dass die Themen des Interviews im Voraus gewählt 
worden sind. Die Themen und Fragen der Interviews sind also auf Fragebögen notiert 
worden, der als Leitfaden in den Besprechungen gedient haben. Jeden Probanden sind 
zum größten Teil die gleichen Fragen gestellt worden und es hat keine bestimmten 
Antwortalternativen gegeben, sondern die Probanden haben frei über die subjektiven 
Erfahrungen und Gedanken des jeweiligen Themenfelds erzählt. Es war von Anfang an 
klar, dass die Interviews in der Muttersprache (Finnisch) durchgeführt werden, weil der 
Schwerpunkt auf den subjektiven Erfahrungen der Probanden liegt und weil die 
Probanden keine Sprachwissenschaftler oder Muttersprachler sind. Es wäre vermutlich 
sehr anspruchsvoll gewesen, solche finnischen Probanden in Finnland zu finden, die 
ich auf Deutsch hätte interviewen können. (Tuomi & Sarajärvi 2009, 75; Hirsjärvi & 
Hurme 2000, 47-48.)  
 
Als Rahmen der Themeninterviews hat erstens der Fragebogen für diejenigen gedient, 
die ein Auslandsaustausch absolviert haben und zweitens der Fragebogen für 
diejenigen, die ein Auslandspraktikum absolviert haben. Die Fragebögen befinden sich 
in Anhang 1 und 2. In der Praxis sind die Fragen und Themenbereiche der Fragebögen 
kombiniert worden, wenn ein Proband interviewt worden ist, der sowohl einen 
Austausch als auch ein Praktikum im Ausland absolviert hat. Das Kombinieren ist in 
den Rohtranskripten (siehe Anhang 3) der Probanden 1, 3 und 6 zu sehen, weil sie in 
Deutschland einen Studienaustausch und ein Praktikum absolviert haben. Mit den 
Probanden 2, 4, und 5 ist über die Themenbereiche diskutiert worden, die im 
Fragebogen in Anhang 1 zu sehen sind. Weil es sich beim Interview um eine 
kommunikative Situation handelt, ist mit den Probanden in der Praxis über die 
Interviewthemen nicht immer in derselben Reihenfolge gesprochen worden. Manchmal 
habe ich vergessen, den Probanden alle geplanten Fragen im Interview zu stellen und 
deswegen mussten sie im Nachhinein erkundet werden. In manchen Fällen sind 
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unerwartete und interessante Themen und Ansichten in Interviews vorgekommen, die 
in der Analyse neben den eigentlichen Forschungsthemen notiert werden mussten.  
 
Bei der Auswahl der Probanden für diese Masterarbeit wurden folgende Kriterien 
berücksichtigt:  
1) Proband hat während des Studiums in einem deutschsprachigen Land entweder 
einen studentischen Austausch oder ein Auslandspraktikum absolviert.  
2) Proband hat den Studienabschluss in einem Studienbereich außerhalb der 
Philologien gemacht.  
3) Proband hat Arbeitserfahrung im finnischen Arbeitsleben, weil in dieser Arbeit 
vor allem die Erfahrungen bezüglich der einheimischen Arbeitsmärkte 
wesentlich sind.  
4) Proband ist gut erreichbar, also wohnt in der Region Tampere oder ist über 
Skype erreichbar. Selbstverständlich sollte jeder Proband Zeit und Lust für das 
Interview haben. 
 
Schließlich sind die 6 Probanden aus dem Freundes- und Bekanntenkreis gefunden 
worden. Die Interviews mit den Probanden 1, 2, 3 und 6 sind im direkten Gegenüber 
und die Interviews mit den Probanden 4 und 5 via Skype ausgeführt worden. Jedes 
Interview ist auf Tonband aufgenommen worden und danach in die schriftliche Form 
kodiert worden. Die Probanden werden im Kapitel 5.3.1 zusammenfassend vorgestellt, 
wo auch das Datum, die Dauer und die Namen der jeweiligen Tonbandaufnahmen 
(Single) erwähnt werden. Im Fließtext wird auf den Probanden mit der Abkürzung ‚Pb 
x‘ (z.B. Pb 1, Pb 2 usw.) hingewiesen. Die Abkürzungen des jeweiligen Probanden 
befinden sich in den Vorstellungen im Unterkapitel 5.3.1 und in den Rohtranskripten 
im Anhang 3. 
 
Die Interviews sind nicht wortwörtlich transkribiert worden und es handelt sich hier vor 
allem um Rohtranskripte, in denen die Inhalte der Interviews zum größten Teil 
phasenweise zusammengefasst worden sind. Zudem sind einige wesentliche Abschnitte 
der Interviews wortwörtlich transkribiert worden, damit direkte Zitate in der Analyse 
hinzugefügt werden konnten. Die Rohtranskripte befinden sich in Anhang 3 in der 
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Reihenfolge Pb 1 bis Pb 6. Der Aufbau der Rohtranskripte ist folgend: am Anfang 
werden die Schlüsseldaten angegeben: Proband X, Datum, Interviewdauer, Hinweis auf 
Tonbandaufnahme. Danach wird auf die eigentlichen Interviewthemen eingegangen. 
Die jeweiligen Themenbereiche, wie z.B. Sprachkenntnisse, Auslandsaustausch usw., 
sind nummeriert worden und im jeweiligen Abschnitt wird über Themen berichtet, die 
im Zusammenhang der Interviewsituation diskutiert worden sind. Der Ablauf des 
Interviews und die behandelten Themen sind chronologisch geordnet und die 
Rohtranskripte sind in erzählender Form geschrieben worden, damit der Ablauf und der 
Aufbau des jeweiligen Interviews möglichst anschaulich bleiben. Die jeweiligen 
Rohtranskripte sind mit Zeilenzählung (1, 2, 3, usw.) und zum Teil mit Zeitangaben 
(z.B. 2:48, 6:03) ausgestattet worden. Im Fließtext im Kapitel 5.3.1-5.3.10 wird auf die 
Belegstellen und Interviewinhalte mit der Single des Probanden und mit der 
Zeilenzählung des jeweiligen Rohtranskripts in Klammern hingewiesen, wie z.B. (Pb 1 
46-48). Die Tonbandaufnahmen hat der Betreuer dies Masterarbeit stichprobenartig 
abgehört und überprüft, dass es sich um echte Interviews, Personen und Zitate handelt.  
  
5.3 Thematische Analyse der Interviews 
In einigen früheren Studien, worauf bereits in Kapitel 2 hingewiesen worden ist, sind 
u.a. folgende Punkte betrachtet worden: was die internationalen Kenntnisse überhaupt 
beinhalten, wie die Einstellung der finnischen Arbeitgeber zu den internationalen 
Erfahrungen der Arbeitsuchenden ist und wie die Rolle des Deutschen an finnischen 
Hochschulen ist. In dieser Masterarbeit wird sich wiederum darauf konzentriert, wie 
die Rolle der internationalen Erfahrungen bzw. des Deutschen laut der 
Arbeitnehmerseite auf dem finnischen Arbeitsmarkt ist und inwiefern die Probanden 
von den Deutschkenntnissen oder von den internationalen Erfahrungen im finnischen 
Arbeitsleben profitiert haben. In dieser Fallstudie wird auch auf die Frage eingegangen, 
warum Deutschland als Austauschziel unter den finnischen Hochschulstudierenden seit 
Jahren die Nummer eins ist. Es wird untersucht, was für Begründungen die Probanden 
ihre die Wahl angeben. Die Forschungsthemen werden aus dem Blickwinkel von 
solchen Arbeitnehmern betrachtet, die während des Studiums einen Auslandsaufenthalt 




Die Interviewthemen werden in den kommenden Unterkapiteln folgendermaßen 
kategorisiert: erstens werden Eckdaten zur Person und eine zusammengefasste 
Vorstellung von dem jeweiligen Probanden dargestellt und zweitens wird auf den 
Auslandsaustausch eingegangen. Die Erfahrungen bezüglich der Auslandpraktiken 
folgen im dritten Unterkapitel. Viertens werden die Sprachkenntnisse behandelt, die die 
Probanden sich vor dem Auslandsaufenthalt angeeignet haben. Beim fünften 
Themenbereich geht es um das Studium und das Deutschlernen im Austausch und beim 
sechsten Themenbereich handelt es sich um den Sprachgebrauch im Ausland. Siebtens 
wird dargestellt, was die Probanden ihrer Ansicht nach im Ausland gelernt haben. 
Achtens werden die Erfahrungen und die Rolle des Deutschen im finnischen 
Arbeitsleben betrachtet. Im neunten Themenbereich wird erörtert, warum die 
finnischen Hochschulstudierenden sich nach Deutschland richten. Zum Schluss ist mit 
den Probanden darüber diskutiert worden, inwiefern die Deutschkenntnisse ihrer 
Ansicht nach für Finnen nützlich sind und ob sie einen Aufenthalt in deutschsprachigen 
Europa empfehlen würden. Jedes Kapitel gliedert sich wie folgt: zuerst kommen die 
Antworten und Ansichten der einzelnen Probanden und am Ende jedes Unterkapitels 
folgt eine Zusammenfassung der zentralen Befunde und Ergebnisse. Nachdem alle 
Interviewthemenbereiche analysiert worden sind, werden die zentralen Resultate in 
Kapitel 5.3 dargestellt und abschließend diskutiert.  
 
5.3.1 Vorstellung der Probanden 
 
In diesem Unterkapitel wird ein zusammengefasstes Profil von jedem Probanden 
geschaffen, damit ein Gesamtbild von den Personen gezeichnet werden kann. Hier 
werden vor allem die Eckdaten zur Person dargestellt, wozu u.a. das Alter, das 
Geschlecht, der Wohnort und die Ausbildung gehören. Zudem wird die derzeitige 
Arbeitsstelle dargestellt und etwas über ihre Vergangenheit mit der deutschen Sprache 
berichtet. Die Profile der Probanden stehen in chronologischer Ordnung, also je nach 
dem, wann das jeweilige Interview durchgeführt wurde. Auf die Probanden wird in 
allen Unterkapiteln mit der Abkürzung Pb und mit der jeweiligen Nummer 




1. Proband 1 (Pb 1) Datum: 23.9.2015 Dauer: 1:13:12 
Single: Proband 1.WMA 
Pb 1 ist ein 29 Jahre alter Mann aus Tampere. Der Diplomingenieur hat 2013 
sein Studium in der Technischen Universität Tampere x abgeschlossen und hat 
als Hauptfach Automatisierungstechnik studiert. Momentan arbeitet er als 
Untersuchungsingenieur für ein großes skandinavisches Unternehmen, das sich 
u.a. mit Bergbau beschäftigt. Die Firma ist weltweit tätig, in Tampere 
beschäftigt sie ca 800 Personen. Als Arbeitssprachen gebraucht Pb 1 im 
Gesprochenen Finnisch und im Geschriebenen Englisch (Pb 1 17-24). 
Gelegentlich hat er auch deutsche Fachtexte lesen müssen (Pb 1 ab 264-267). 
Pb 1 hat eine lange Vergangenheit mit der deutschen Sprache: das 
Sprachenlernen wurde in der dritten Klasse der finnischen neunjährigen 
Grundschule angefangen und während des Hochschulstudiums absolvierte er in 
seinem fünften Studienjahr sowohl ein Praktikum als auch einen studentischen 
Austausch in Deutschland (Pb 85-92). Zunächst ist er im Frühjahr und Sommer 
2010 4 Monate als Praktikant in einer großen Papierfabrik gewesen, die sich in 
einem kleinen deutschen Dorf befindet (Pb 1 35-37). Gleich danach hat er das 
Studienjahr 2010/2011 als Erasmus-Student an der Universität Duisburg-Essen 
begonnen (Pb 1 144-146).    
 
2. Probandin 2 (Pb 2) Datum: 29.9.15 Dauer: 58:42  
Single: Probandin 2.WMA 
Als Pb 2 gilt eine 29 Jahre alte Dame, die in Tampere wohnt und arbeitet. Den 
Studienabschluss hat sie 2011 in der Berufshochschule Jyväskylä absolviert. 
Offiziell heiß ihr Titel „Bachelor of Business Administration“, weil der 
Studiengang englischsprachig gewesen ist. Im Finnischen nennt man den 
Abschlussgrad „tradenomi“. Momentan arbeitet Pb 2 im Einzelhandel einer 
großen skandinavischen Handelskette, die Güter für Sport und 
Freizeitaktivitäten verkauft (Pb 2 14-19). Das Unternehmen ist in den 
nordischen Ländern verbreitet und wird möglicherweise in den kommenden 
Jahren auf die mitteleuropäischen Märkte treten (Pb 2 20-22). Als Pb 2 die 
Arbeit 2014 in der Firma angefangen hat, hat sie zuerst als Abteilungsleiterin 
der Kassen in der Geschäftsstelle in Tampere gearbeitet. Im Herbst 2015, also 
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kurz vor dem Interview, ist sie zum Koordinator der Kassenservices in Finnland 
aufgestiegen. Das heißt, dass sie für alle Kassenservice bezogenen 
Dienstleistungen in allen finnischen Geschäftsstellen verantwortlich ist (Pb 2 
24-31). Als Arbeitssprachen gebraucht sie vor allem Finnisch, aber auch 
Englisch und Schwedisch werden regelmäßig gebraucht (Pb 2 243-244). In 
ihrem Studiengang war der Studienaustausch ein obligatorischer Teil des 
Studienprogramms und so verbrachte Pb 2 das Herbstsemester 2009 in 
Österreich an der Polytechnischen Schule Wiener Neustadt (Pb 2 36, 38, 41-
42). Mit dem Deutschlernen hat sie im Alter von 14 Jahren angefangen und dies 
hat sie bis Ende der gymnasialen Oberstufe fortgesetzt (Pb 2 76-77). Im Rahmen 
des Studiums hat sie ebenso mit dem Deutschlernen weitergemacht (Pb 2 80-
82). 
 
3. Probandin 3 (Pb 3) Datum: 28.9.15 Dauer: 46:54 
Single: Probandin 3.WMA 
Pb 3 ist eine 28 Jahre alte Dame und Magistra der Gesellschaftslehre der 
Universität Tampere. Als Hauptfach hat sie Politikwissenschaften studiert und 
ihr Studium Ende 2013 abgeschlossen (Pb 3 6-8). Sie hat ebenso einen 
studentischen Austausch und ein Praktikum in Deutschland absolviert (vgl. Pb 
1). Der Austausch hat 2010 in Trier in Deutschland stattgefunden und das 
Praktikum hat sie ein Jahr später in der finnischen Botschaft in Berlin 2010 
ausgeführt (Pb 3 33, 136-137). Die guten Erfahrungen in Deutschland haben 
dazu geführt, dass sie immer noch von einer internationalen Karriere träumt (Pb 
3 204-207). Vorläufig arbeitet Pb 3 in Tampere im tertiären Sektor in einer 
bekannten humanitären Organisation als Projektarbeiterin. Sie ist 
verantwortlich für ein landesweites Projekt, das die unterschiedlichen 
Altersgruppen einander näher bringen sollte. An dieser Stelle gilt Finnisch als 
ihre einzige Arbeitssprache und sie hat selten Möglichkeiten, in der Arbeit 
Fremdsprachen anzuwenden (Pb 3 10-11, 14-15, 19-22). 
 
4. Proband 4 (Pb 4) Datum: 28.9.15 Dauer: 44:18 
Single: Proband 4.WMA   Skype-Interview 
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Pb 4 ist ein 29 Jahre alter Mann, der in Helsinki arbeitet. Das Studium hat er an 
der Fakultät der Wirtschaftswissenschaften der Universität Tampere 
abgeschlossen. Als Hauptfach hat er Volkswirtschaftslehre studiert und ist 2012 
Master of Business Administration geworden (Pb 4 12-13). Das Studienjahr 
2008/2009 hat er an der Universität Mannheim unter dem Erasmus-Programm 
an der Fakultät für Betriebswirtschaftslehre studiert (Pb 4 32-34, 105-106). Seit 
Anfang 2014 arbeitet er als Analytiker in der Finanzbranche in einer großen 
finnischen Organisation, die verantwortlich für die Rentenversicherungen der 
Arbeitnehmer ist. In der Organisation ist Pb 4 in einem Investitionsteam tätig, 
das aus 25 Personen besteht. Zu seinen hauptsächlichen Arbeitsaufgaben 
gehören die Untersuchung und Vorbereitung unterschiedlicher Investitionen 
und die Unterstützung des Investitionsteams (Pb 4 14-16). Als Arbeitssprachen 
gebraucht Pb 4 täglich Finnisch und Englisch (Pb 4 22). Er gehört zu 
denjenigen, die Deutsch als die erste Fremdsprache gewählt haben und im Alter 
von 17 Jahren hat er einen Sprachkurs in Berlin besucht, was eine sehr positive 
Erfahrung gewesen ist (Pb 4 60,77). Bei Pb 4 hat der Erasmus-Austausch das 
Leben im privaten Bereich verändert: im Austausch hat er seine kanadische 
Verlobte kennengelernt und das Paar lebt schon seit fünf Jahren zusammen in 
Finnland (Pb 4 194-195). 
 
5. Proband 5 (Pb 5) Datum: 29.9.15  Dauer: 47:01 
Single: Proband 5.WMA    Skype-Interview 
Als Pb 5 gilt ein 29 Jahre alter Mann, der momentan in Helsinki lebt. 
Ursprünglich kommt er aus Tampere, wo er 2012 auch das Studium 
abgeschlossen hat. Er hat als Hauptfach Volkswirtschaftslehre studiert und ist 
Master of Business Administration (Pb 5 8-11). Dieser Proband unterscheidet 
sich von den anderen Probanden in dem Sinne, dass er momentan leider 
arbeitslos ist. Nach dem Studienabschluss hat er in einer großen 
Versicherungsanstalt in Espoo als Verkaufsberater gearbeitet, aber die 
Mitbestimmungsverhandlungen im Frühjahr 2015 haben zu Kündigungen 
geführt und seitdem ist Pb 5 auf Arbeitssuche gewesen (Pb 5 15, 31-35). 
Momentan wartet er auf die Antwort einer finnischen Firma, die in 
unterschiedlichen Ländern tätig ist. Wenn Pb 5 diese Arbeitsstelle bekommen 
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würde, würde er um die Jahreswende im Traineeprogramm in Deutschland 
anfangen. Mit dem Deutschlernen hat Pb 5 in der dritten Klasse im Alter von 9 
Jahren unwillig angefangen, weil die Eltern ihn gezwungen haben. Im Alter von 
13 Jahren wurde das Deutschlernen angenehmer und motivierender, als er an 
eine neue Schule wechselte und eine neue Deutschlehrerin bekommen hat (Pb 
5 80-85). Während des Studiums ist er ein ganzes Jahr in Deutschland gewesen 
(Pb 5 40-43). 
 
6. Proband 6 (Pb 6) Datum: 29.8.15  Dauer: 39:22 
Single: Proband 6.WMA 
Pb 6 ist ein 28 Jahre alter Diplomingenieur, der das Studium in der Technischen 
Universität Tampere in 2013 abgeschlossen hat. Als Hauptfach im 
Masterstudiengang hat er Wirtschaftsingenieurwesen gehabt und das 
Masterprogramm ist englischsprachig gewesen (Pb 6 12-16). Momentan wohnt 
er in Tampere, arbeitet aber als IT-Berater in Espoo in einer kleinen 
Beraterfirma, wo insgesamt 14 Personen arbeiten. Die ihnen übertragenen 
Aufträge bestehen zum größten Teil aus Rentabilitätsberechnungen für größere 
Firmen (Pb 6 19-21). In der Arbeit wird auf Finnisch kommuniziert und auf 
Englisch programmiert (Pb 6 22-23). Pb 6 gehört zu denjenigen, die sowohl 
einen Austausch als auch ein Praktikum in Deutschland absolviert haben. Er hat 
ursprünglich vorgehabt, das ganze Studienjahr 2010/2011 als Studierender an 
der Universität Stuttgart zu verbringen (Pb 6 30). Jedoch ist er nach dem ersten 
Semester mit der deutschen Universität nicht zufrieden gewesen, hat aber noch 
in Deutschland bleiben wollen. Aus der Demotivation im Studium resultierte 
Motivation für die Arbeitsuche (Pb 6 136-139). Nach zwei Wochen Suche hat 
Pb 6 eine 6 monatige Praktikumstelle in Stuttgart im administrativen Zentrum 
eines großen deutschen Autoherstellers bekommen und hat mit der Arbeit in 
Februar 2011 angefangen (Pb 6 135). 
 
Gesamtdauer der Interviews: 5:9:29 Stdn 
 
Alle Probanden gehören zur Altersgruppe 28-29, sind in den1980er Jahren geboren und 
sind in die Grundschule und in die gymnasiale Oberstufe in der Tampere Region 
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gegangen. Die Geschlechterverteilung der 6 Probanden ist wie folgt: 2 sind weiblich 
und 4 männlich. Unter den hier gewählten 6 Probanden befinden sich 
Hochschulabsolventen aus unterschiedlichen Fachbereichen: 2 Diplomingenieure, 2 
Betriebswirte, eine Gesellschaftswissenschaftlerin und eine mit kaufmännischer 
Fachhochschulbildung. Die einzige Fachhochschulabsolventin hat in Jyväskylä studiert 
und die anderen Probanden haben den Studienabschluss an der Universität Tampere 
oder an der Technischen Universität Tampere erworben. 5 der Probanden haben den 
studentischen Austausch in Deutschland absolviert, eine Probandin ist wiederum in 
Österreich gewesen. 3 Personen haben sowohl einen Austausch als auch ein Praktikum 
in Deutschland absolviert. Momentan sind 5 der hier vorgestellten Probanden im 
finnischen Arbeitsleben tätig und eine auf Arbeitssuche. Die erst Erwähnten arbeiten in 
Positionen und führen Arbeitsaufgaben durch, die mit ihren Studien zusammenhängen. 
Der einzige Entlassene hat zuletzt ebenso auf einer Stelle gearbeitet, die mit seinem 
Studium zusammenhing. Alle Probanden wohnen und arbeiten in den großen Städten 
Finnlands, also in Helsinki oder Tampere. 
 
5.3.2 Austausch in einem deutschsprachigen Land 
 
In diesem Kapitel wird die Thematik bezüglich des Austausches behandelt. Mit den 
Probanden wurde in diesem Zusammenhang über folgende Themen diskutiert: wo sie 
gewesen sind, in welchem Jahr und wie lange sie geblieben sind. Die Probanden wurden 
auch gefragt, ob der deutschsprachige Raum die erstrangige Wahl gewesen ist und wie 
sie das Wählen des Ziellandes begründen. Vereinfacht gesagt sind die Schlüsselfragen 
dieses Themenfelds wann, wo und warum. In diesem Unterkapitel werden die 
wesentlichen Befunde der Interviews bezüglich der oben– erwähnten Themenbereiche 
vorgestellt. Es wird in chronologischer Ordnung vorgegangen: zuerst Pb 1, danach Pb 
2 usw. Zum Schluss werden die wesentlichen Themen und Befunde zusammengefasst. 
 
Pb 1 hat das Studienjahr 2010/2011 an der Universität Duisburg-Essen studiert (Pb 1 
144-146). Er wollte nach seinem vierten Studienjahr in den Austausch, weil seine 
Studien in der Zeit in einer optimalen Lage waren: er hatte fast alle Kurse im Register 
und seiner Meinung nach wäre nun die letzte Möglichkeit ins Ausland zu gehen, bevor 
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er mit dem Schreiben der Diplomarbeit anfangen musste (Pb 1 149-151). Im Interview 
hat Pb 1 Folgendes gesagt: 
Että oli just se neljäs vuosi opiskeluja menossa ja oli edennyt niissä [opinnoissa] 
hyvin, niin sitten ajattelin, että nyt olisi juuri sopiva hetki lähteä (Pb 1 149-151). 
(Dass das vierte Studienjahr im Gang gewesen ist und weil ich [mit dem Studium] 
gut vorangekommen war, so habe ich gedacht, dass jetzt ein passender Zeitpunkt 
für das Gehen wäre.) 
Zusätzlich war Pb 1 nicht der einzige im Freundeskreis, der einen Studienaufenthalt im 
deutschsprachigen Raum überlegte bzw. schon absolviert hatte. Pb 1 hat von den 
Freunden, die schon in Deutschland gewesen waren, viel Positives über das Land gehört 
(Pb 1 147-149). Zudem gab es auch andere im Freundeskreis, die nach Deutschland 
gehen wollten, wozu Pb 1 im Interview Folgendes gesagt hat: 
Toki siinä oli muutama muukin kaveri, joiden kanssa sitä [vaihtoa Saksassa] 
mietittiin [..] Kun oli useampia lähdössä, niin sit se oli semmonen, että ’lähetään’ 
(Pb 1 151-153).  
(Natürlich waren da ein paar andere Freunden, mit denen es [der Austausch in 
Deutschland] überlegt wurde. [..] Als es mehrere gab, die gehen wollten, war es 
halt so, dass ’gehen wir‘.)  
Außerdem lockte Pb 1 die Möglichkeit seine Heimatstadt Tampere zu verlassen, wo er 
bislang sein ganzes Leben gewohnt hatte (Pb 1 153-154). Für ihn war Deutschland das 
einzige und natürliche Austauschziel und er hat überhaupt keine anderen Alternativen 
überlegt. Er wollte nämlich seine Deutschkenntnisse nutzen, die er seit dem neunten 
Lebensjahr geübt und entwickelt hatte (Pb 1 159-162). Zuerst hat Pb 1 sich um eine 
Erasmus-Stellung an der Universität Duisburg-Essen beworben. Diese Universität war 
seine erstrangige Wahl, weil er das DAAD-Stipendium beantragt hatte und Duisburg-
Essen zur Auswahl der Partneruniversitäten gehörte. Außerdem sind im Kursangebot 
der Universität wirtschaftswissenschaftliche und Technik bezogene Kurse zu finden 





Pb 2 ist im Herbst 2009 nach Österreich geflogen, um den vier monatigen studentischen 
Austausch in der Polytechnischen Schule Wiener Neustadt anzufangen (Pb 2 36, 38-
39). Für sie ist der Auslandsaufenthalt ein obligatorischer Teil des Studienprogramms 
gewesen, weil sie in einer internationalen Linie einer finnischen Fachhochschule 
studiert hat (Pb 2 41-42). Am Anfang des Studiums ist Pb 2 begeistert von der 
Möglichkeit gewesen, ins Ausland zu gehen, aber als die Verwirklichung des 
Austausches sich genähert hat, hat es auch Zweifel geweckt (Pb 2 49-51). 
Diesbezüglich hat sie im Interview Folgendes gesagt: 
En ehkä välttämättä siinä elämäntilanteessa olis sit kuitenkaan menny, vaikka 
opinnotoja aloittaessa oon miettinyt, että totta kai mä haluan vaihtoon (Pb 2 49-
51). 
(In der Situation wäre ich doch nicht gegangen, obwohl ich am Anfang des 
Studiums überlegt hatte, dass ich selbstverständlich in den Austausch gehen will.)   
Der Zweifel begründet Pb 2 mit der damaligen gesellschaftlichen Situation. 2009 ist 
die weltweite Wirtschaftskrise und ihre Folgen ein Dauerthema gewesen. Sie hat es als 
sehr beunruhigend gefunden, dass sie in einer solchen Situation wegen des Austausches 
ihre Teilzeitarbeit und ihre Wohnung in Finnland aufkündigen musste (Pb 2 51-54). Pb 
2 zufolge ist es jedoch ein Glücksfall gewesen, dass sie damals ins Ausland hat gehen 
müssen. Sonst hätte sie nämlich keinen studentischen Austausch absolviert. (Pb 2 55-
56) Sie hat erwähnt, dass sie nie die Entscheidung und die Zeit in Österreich bedauert 
hat, wie im folgenden Zitat zu sehen ist:  
Mutta toisaalta, en mä oo sitä katunu missään kohtaa, et mä sinne lähdin. (Pb 2 
54-55) 
(Aber andererseits habe ich es nie bereut, dass ich dorthin gegangen bin.) 
Außerdem war der Auslandsaufenthalt ein natürlicher Teil des Studienprogramms der 
Pb 2, weil alle ihre Kommilitonen ebenso im Herbstsemester bzw. Studienjahr ins 
Ausland gegangen sind (Pb 2 58-60). Für Pb 2 sind die deutschsprachigen Länder zu 
einem sinnvollen Ziel des Austausches geworden, nachdem sie mit dem internationalen 
Koordinator ihrer Fachhochschule diskutiert hatte (Pb 2 61-63). Der Koordinator hat 
die deutschsprachigen Länder vorgeschlagen, weil Pb 2 Deutschkurse in der 
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Fachhochschule absolviert hatte und dementsprechend sprachliche Voraussetzungen 
für ein Austauschsemester in Österreich gehabt hat. Für die Partnerfachhochschulen in 
Deutschland hat es sehr viele Kandidaten gegeben und sicherheitshalber hat Pb 2 sich 
entschlossen, sich um die österreichischen Partnerfachhochschulen zu bewerben (Pb 2 
43-48).  
 
Pb 3 ist im Sommersemester 2010 4,5 Monaten an der deutschen Partneruniversität 
gewesen (Pb 3 33). Sie wollte im Rahmen des Studiums im Ausland erstens ihre 
Sprachkenntnisse zu verbessern. Die englischsprachigen Länder sind in ihrem Fall 
nicht in Frage gekommen, weil sie ihrer Meinung nach bereits gute mündliche 
Kenntnisse im Englischen hatte. Die Entscheidung musste also zwischen dem 
Schwedischen und dem Deutschen getroffen werden. Das Schwedische ist ihr jedoch 
als eine leichte Sprache vorgekommen und nach dieser Gedankenkette ist ihr klar 
geworden, dass sie einen studentischen Austausch in Deutschland absolvieren wird (Pb 
3 35-38). Pb 2 hat ihre Gedanken im Interview wie folgt ausgedrückt: 
Mä halusin ulkomaille, mutta mä en halunnut englanninkieliseen maahan, koska 
mä puhun jo hyvin englantia. Mä halusin sen [vaihdon] niinku haasteena. Mä oon 
saksaa opetellu kolmannelta luokalta asti, niin sit mä aattelin, että joko Ruotsi tai 
Saksa. Että vahvistas niitä heikompia kieliä sitten ja Ruotsi tuntu liian helpolta 
vaihtoehdolta, niin siks mä halusin Saksaan (Pb 3 35-38). 
(Ich wollte ins Ausland, aber ich wollte in kein englischsprachiges Land, weil ich 
bereits gute Englischkenntnisse hatte. Ich wollte ihn [Austausch] als eine 
Herausforderung.  Ich lerne Deutsch seit der dritten Klasse und so habe ich 
gedacht, dass entweder Schweden oder Deutschland. Dass ich die schwächeren 
Sprachkenntnisse verbessern würde und weil mir das Schwedische als zu leicht 
vorgekommen ist, habe ich nach Deutschland gehen wollen.) 
Die zweite Begründung für den Auslandsaufenthalt im deutschsprachigen Raum ist laut 
Pb 3 mit den künftigen Karriereplänen verbunden gewesen. Als 
Politikwissenschaftlerin möchte sie später möglicherweise in EU-Organen arbeiten und 
in dem Fall wären Deutschkenntnisse ihrer Ansicht nach vorteilhaft (Pb 3 38-40). 
Dieser Aspekt hat sie folgendermaßen beschrieben: 
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Toinen syy oli se, että mä opiskelin politiikan tutkimusta ja aattelin, että työura 
esimerkiks Euroopan Unionissa tai jossain.. Niin siitä saksan kielestä olis hyötyä 
ammatillisestikin (Pb 3 38-40). 
(Der zweite Grund dafür war, dass ich Politikwissenschaften studiert habe und 
gedacht habe, dass eine Karriere in der Europäischen Union oder irgendwo.. Also 
ich würde vom Deutschen auch beruflich profitieren.)  
Die Universität Trier ist die erstrangige Wahl von Pb 3 gewesen, weil Ryanair damals 
aus Tampere nach Frankfurt-Hahn geflogen ist. Trier liegt nämlich nur 50 Kilometer 
vom Flughafen Frankfurt-Hahn entfernt (Pb 3 40-41).  
 
Pb 4 ist das Studienjahr 2008/2009 als Erasmus-Student an der Universität Mannheim 
gewesen (Pb 4 32-34). Für ihn ist es selbstverständlich gewesen, dass er den 
Auslandsaufenthalt in einem deutschsprachigen Land absolvieren wird und so hat er an 
überhaupt keine anderen Länder gedacht (Pb 4 41-42). Die Begründungen hat Pb 4 so 
beschrieben: 
Jostain erikoisesta syystä mulle ei edes tullut mieleen mitkään muut paikat. 
Saksankielinen maa tuli jotenkin silleen ihan, että no tietenkin. Mä tiedän, et moni 
ei ajattele näin, mut mulle se vaan tuli (Pb 4 41-42).  
(Aus irgendeinem besonderen Grund sind mir keine anderen Länder eingefallen. 
Ein deutschsprachiges Land ist mir halt als selbstverständlich vorgekommen. Ich 
weiß, dass nicht viele auf diese Weise denken, aber für mich ist es halt so 
gekommen.) 
Pb 4 hat sich für Mannheim entschieden, weil er da das ganze Studienjahr bleiben durfte 
und weil die Universität einen sehr guten Ruf hat. Das letzterwähnte ist ihm zufolge 
eigentlich zum wichtigsten Kriterium bei der Wahl des Ziels des Austausches geworden 
(Pb 4 49-51). Pb 4 nimmt an, dass für ihn ebenso die Sprache ein wichtiges Kriterium 
gewesen ist. Er lernt Deutsch seit dem dritten Schuljahr und hat festgestellt, dass man 
Englisch in vielen Zusammenhängen und Situationen üben und sprechen kann, wie an 
dem folgenden Zitat zu sehen ist (Pb 4 43- 44):  
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Saksaa oon lukenut pitkään ja englantia on helppo päästä harjotteleen ja 
puhumaan ja siinä olikin jo aika paljon parempi. Niin ehkä se kielijuttu oli siinä 
kans aika tärkee. 
(Deutsch lerne ich seit langem und Englisch kann man einfach üben und sprechen 
und da war ich bereits ziemlich viel besser. Also vielleicht ist die Sprachfrage 
dabei ziemlich wichtig gewesen.) 
 
Pb 5 ist das Studienjahr 2010/2011 als Erasmus-Student an der Friedrich-Alexander-
Universität Erlangen-Nürnberg (FAU) gewesen, die seine erstrangige Wahl gewesen 
ist (Pb 5 40-43). Seine Begründung für den studentischen Austausch in Deutschland ist 
einerseits das Fortsetzen des Deutschlernens gewesen, womit er bereits in der dritten 
Klasse der Grundschule angefangen hatte. Andererseits haben auch die Verwandte, die 
damals in Deutschland gelebt haben, einen Einfluss auf die Entscheidung gehabt (Pb 5 
45-48). Pb 5 hat die Begründungen wie folgt formuliert: 
No mulla oli vanhempien pakottamana jo 9-vuotiaana saksankirjat ostettu ja se 
masensi silloin kovasti. Mutta parin vuoden resistanssin jälkeen, kun pääsin 
saksan opintoihin sisälle, niin. Ja sen opetteluun lukion alkaessa olin täysin 
vakuuttunut siitä, että missä ikinä olenkaan lukion jälkeen, niin haluan käydä 
Saksassa vaihdossa. Se tuli pitkälle siitä kielitaidosta, mutta toisaalta myös siitä, 
että mun molemmat tätini isäni puolelta olivat asuneet vuosia Saksassa ja 
pistäneet siellä menestyneen firman pystyyn. (Pb 4 45-49) 
(Für mich waren bereits im Alter von 9 Jahren die Deutschbücher gekauft 
worden, weil die Eltern mich dazu gezwungen haben und es hat mich damals 
schwer niederschlagen. Aber bereits nach zwei Jahren Widerstand, als ich mit 
dem Deutschlernen in die Gänge gekommen bin, so. Und als das Lernen davon 
am Anfang der gymnasialen Oberstufe angefangen ist, war ich überzeugt davon, 
dass wo auch immer ich nach der gymnasialen Oberstufe bin, will ich nach 
Deutschland zum Austausch gehen. Es resultierte einerseits zum größten Teil aus 
den Sprachkenntnissen, aber auch andererseits davon, dass beide meine Tanten 
väterlicherseits seit Jahren in Deutschland gelebt hatten und eine erfolgreiche 
Firma da gegründet hatten.)   
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Die Verbindungen mit Deutschland und der Erfolg der Verwandten haben dazu 
beigetragen, dass Pb 5 sich mit 17 entschieden hat, dass er nach der gymnasialen 
Oberstufe einen Austausch in Deutschland absolvieren wird, wie von dem oberen Zitat 
zu erschließen ist. Für Pb 5 war die Verbesserung der Deutschkenntnisse auch wichtig, 
weil er sich gewünscht hat, dass er von den guten Deutschkenntnissen im Arbeitsleben 
profitieren würde (Pb 5 61-63). Zusätzlich können seiner Ansicht nach alle Englisch, 
aber durch die Kenntnisse des Deutschen, Französischen usw. kann man sich z.B. bei 
der Arbeitssuche von der Masse abheben. Pb 5 ist auch der Meinung, dass prinzipiell 
jeder Finne Englisch und Schwedisch können sollte, aber mit Hilfe der weiteren 
Fremdsprachenkenntnissen hat man Vorteile z.B. im Arbeitsleben (Pb 5 64-66). Die 
Gedanken bezüglich der Sprachkenntnisse hat Pb 5 so geäußert:    
  
Ehdottomasti. Englantia, ruotsia ja suomea nyt karrikoiden osaa kaikki. Että kyllä 
se on se saksa, ranska tai tietyllä varauksella sitten espanja, joilla erotutaan. 
Venäjä, kiina. Semmosena kilttinä koulupoikana mä oon aina ajatellut sitä myös 
itsekkäästi, että tästä [saksan kielen taidosta] tulee olemaan mulle myös hyötyä 
(Pb 5 64-66). 
(Unbedingt. Englisch, Schwedisch und Finnisch kann karikierend nun jeder. Es 
ist ja das Deutsche, Französische und vielleicht das Spanische, womit man 
auffällt. Russisch, Chinesisch. Als ein lieber Schüler habe ich immer auch daran 
gedacht, dass ich davon [Deutschkenntnisse] auch profitieren werde.)   
 
Pb 6 hat ursprünglich vorgehabt, dass er das Studienjahr 2010/2011 als Ganzes an der 
Universität Stuttgart studieren würde (Pb 6 30). Jedoch hat die Universität sich als 
enttäuschend erwiesen, u.a. bezüglich der komplizierten und altmodischen 
Kursanmeldung. Zudem hat der Proband nicht gewusst, welche Kurse er im Austausch 
studieren sollte und er hat keine Motivation für das Studium gehabt. Nach dem ersten 
Semester hat Pb 6 auf alle Fälle gewusst, dass er das zweite Semester nicht fortsetzen 
würde (Pb 6 136-145). Er beschreibt seine Gedanken wie folgt: 
Kun se koulu [yliopisto] ei siellä kiinnostanut. Ja sit mä mietin, että mulla oli jo 
kämppä ja kavereita ja hyvä porukka siellä muutenkin. Niin ei tavallaan halunnut 
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heittää sitä hukkaan. Sit mä mietin, että tulisinko mä Suomeen kesätöihin ja 
rilluttelisin siellä [Saksassa] vähän aikaa vielä. Mä ihan näiden vaihtoehtojen 
välillä punnitsin, koska se koulu [yliopisto] oli pettymys (Pb 6 136-139). 
(Weil ich mich nicht für die Schule [Universität] da interessiert habe. Und dann 
habe ich gedacht, dass ich da bereits die Wohnung und Freunde und überhaupt 
eine gute Gruppe hatte. Ich wollte das alles also nicht wegwerfen. Dann habe ich 
überlegt, ob ich nach Finnland für eine Sommerarbeit zurückkehren würde und 
dort [in Deutschland] noch eine Weile feiern würde. Ich habe diese Möglichkeiten 
erwogen, weil die Schule [Universität]  eine Enttäuschung war.)  
---  
No siinä oli osittain sitäkin, että mä en tiennyt, että mitä mä olisin opiskellut. Ja 
muutenkin.. No se oli lähinnä se, että opiskelun suhteen oli ihan nollamotivaatio 
ja se oli muutenkin sellasta vaikeeta se koulunkäynti [opiskelu]. Ei oikein tiennyt, 
mistä kursseista saisi tietoa ja missä niitä oli ja millon ne alkaa ja pääsisikö niille 
(Pb 6 139-142). 
(Es war also zum Teil auch das, dass ich nicht gewusst habe, was ich studieren 
sollte. Und ansonsten.. Es war also vor allem das, dass die Motivation für das 
Studium null war und der Schulbesuch [das Studium] auch ansonsten schwierig 
war. Eigentlich wusste man nicht, wo man Informationen bezüglich der Kurse 
bekommt und wo sie stattfinden und wann sie anfangen und ob man angenommen 
wird.)  
 
So hat Pb 6 sich eine Praktikumstelle besorgt, worüber genauer im Kapitel 5.2.3 
berichtet wird (Pb 6 146-149). Für Pb 6 ist der Auslandsaustausch im Rahmen des 
Studiums selbstverständlich gewesen, weil er in Finnland die Freizeit gerne mit den 
internationalen Austauschstudierenden verbracht hat und weil er Auslandserfahrung 
haben möchte (Pb 6 31-37). Seine Begründungen für den studentischen Austausch 
werden in dem folgenden Zitat dargestellt: 
Mä en lukiossa ollut [vaihdossa] ja sitten mä olin [korkea]koulussa 
kansainvälisissä piireissä tosi aktiivinen, kun mä olin kv-tutorina Tampereelle 
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tuleville vaihtareille ja sitä kautta oli jo valmiit verkostot vähän. Oli semmonen 
aktiivinen elämänvaihe, ja mä tykkäsin hengailla ulkomaalaisten kanssa ja 
halusin sen kokemuksen. Käydä itekin ulkomailla jossain kohtaa (Pb 6 34-37).  
(In der gymnasialen Oberstufe bin ich nicht [im Austausch] gewesen und in der 
[Hoch]Schule war ich im internationalen Kreis sehr aktiv, als ich als Tutor für die 
Austauschstudierenden – die nach Tampere gekommen sind – gewesen bin und 
dadurch hatte ich bereits ein wenig fertige Netzwerke. Es war eine solche aktive 
Lebensphase und ich habe gern mit den Ausländern Zeit verbracht und ich wollte 
die Erfahrung haben. Auch selbst einmal ins Ausland zu gehen.)    
Weil Pb 6 fließende Deutschkenntnisse haben wollte, hat er sich zwischen den 
Partneruniversitäten in Mexiko und in Deutschland für die letzteren entschieden (Pb 6 
39-40). Weitere Begründungen, die für Deutschland und Europa gestanden sind, sind 
sein Grundsprachenkenntnisse und sein Interesse für die deutsche Kultur und die 
Lebensweise gewesen. Außerdem sind die Reisemöglichkeiten im Herzen Europas mit 
dem eigenen Auto ausgezeichnet gewesen (Pb 41-44). Die vorher erwähnten Punkten 
hat Pb 6 folgendermaßen zusammengefasst: 
Loppupeleissä mä halusin jäädä Eurooppaan. Ja mulla oli oma auto siinäkin, et 
mä menin omalla autolla sinne ja mulla oli koko ajan auto käytössä, että pääsin 
siitä reissaamaan. Se oli yks syy. Sit kuitenkin olin opiskellu Saksaa pitkään ja 
sisko oli ollut vaihdossa Saksassa. Niin tavallaan kielikin oli jollain tasolla 
valmiina ja kulttuuri ja keskieurooppalainen elämäntapa kiinnosti (Pb 6 41-44). 
(Schließlich wollte ich in Europa bleiben. Und ich hatte dabei auch das eigene 
Auto, so dass ich mit dem eigenen Auto hingefahren bin und die ganze Zeit stand 
das Auto zur Verfügung, dass ich damit reisen konnte. Das war ein Grund. Zudem 
hatte ich allerdings seit langem Deutsch gelernt und die Schwester war im 
Austausch in Deutschland gewesen. Die Sprache stand also auf eine Weise bereit 
und ich fand die Kultur und die zentraleuropäische Lebensweise interessant.) 
 
An den Antworten der Probanden ist zu sehen, dass 5 von ihnen an deutschen 
Universitäten gewesen sind und dass die einzige Fachhochschulabsolventin in 
Österreich gewesen ist. Pb 1, 4, und 5 sind ein ganzes Studienjahr an den 
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deutschsprachigen Hochschulen geblieben und Pb 2, 3 und 6 sind an den 
Partnerhochschulen ein Semester, also ungefähr 4 Monate, geblieben. Pb 6 ist jedoch 
nicht nach dem Austauschsemester nach Finnland zurückgekommen, sondern ist in 
Deutschland geblieben, um dort ein Praktikum zu absolvieren. Es war interessant zu 
bemerken, dass für viele Probanden Deutschland als selbstverständliches Zielland 
gegolten hat. Pb 1, 4 und 5 haben überhaupt nicht an andere Länder gedacht, weil es 
ihnen bereits vor dem eigentlichen Austausch klar gewesen ist, dass sie in Deutschland 
den studentischen Austausch absolvieren wollen. Dementsprechend sind sie auch 
diejenigen, die ein ganzes Studienjahr in Deutschland verbracht haben. Pb 3 und 6 sind 
hier die einzigen, die zwischen Deutschland und einem anderen Land geschwankt 
haben. In ihren Fällen sind aber die Sprachenfrage und die Lage des Landes bzw. der 
Partneruniversität zugunsten Deutschlands gewesen. Pb 2 hat das Austauschsemester 
an einer Österreichischen Fachhochschule verbracht, weil der internationale 
Koordinator sie ihr empfohlen hat. Sie ist übrigens die einzige gewesen, die den 
studentischen Austausch als obligatorischen Teil des Studiengangs absolvieren musste. 
Die anderen Probanden, die also einen universitären Abschluss haben, sind aus freiem 
Willen ins Ausland gegangen.  
 
Als die meist erwähnte Begründung für den studentischen Austausch in den 
deutschsprachigen Ländern gilt die Verbesserung der Deutschkenntnisse. Die 
Probanden, die so zu sagen freiwillig ins Ausland gegangen sind, haben die 
Verbesserung der Sprachkenntnisse als einen wichtigen oder als den wichtigsten Grund 
dafür genannt, dass sie die Austauschperiode in einem deutschsprachigen Land 
verbringen wollten. Pb 2 hat sich für die österreichische Gastfachhochschule 
entschieden, weil sie ihr empfohlen wurde. Der Grund für die Empfehlung sind jedoch 
ihre Deutschkenntnisse gewesen, die sie in den Schulzeiten und im Rahmen des 
Studiums bereits geübt hatte. In den Begründungen bezüglich der Verbesserung der 
Deutschkenntnisse sind folgende Details vorgekommen: Pb 1 wollte die 
Deutschkenntnisse in der Praxis nutzen, Pb 3 wollte eine ihr schwierig fallende 
Fremdsprache verbessern und Pb 6 hat festgestellt, dass er fließende Deutschkenntnisse 
haben wollte. Die Rolle des Englischen im Vergleich zu dem Deutschen ist in 3 
Besprechungen vorgekommen. Pb 3 hat festgestellt, dass sie bereits sehr gute 
Englischkenntnisse gehabt hat. Pb 4 ist der Meinung gewesen, dass man Englisch in 
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sehr vielen Zusammenhängen üben und sprechen kann und Pb 5 hat gemeint, dass 
prinzipiell jeder sowieso Englisch kann. 
 
Pb 3 und 5 haben solche Begründungen für den Austausch in Deutschland genannt, die 
mit den Karriereplänen und mit dem Arbeitsleben zusammenhängen. Pb 3 hat bereits 
vor dem Austausch von einer internationalen Karriere geträumt und deswegen hat sie 
festgestellt, dass die Deutschkenntnisse neben den Englischkenntnissen vorteilhaft 
wären. Pb 5 hat vor dem Austausch gewünscht, dass die Deutschkenntnisse später im 
Arbeitsleben vorteilhaft wären. Zudem ist er davon ausgegangen, dass man sich mit 
Hilfe von Deutschkenntnissen von der Masse bei der Arbeitssuche auszeichnen kann. 
Neben der Verbesserung der Sprachkenntnisse und den Arbeitsleben bezogenen 
Begründungen haben die Probanden auch weitere Aspekte genannt, die sie bei der 
Beschlussfassung erwogen haben. Als solche gilt u.a. das positive Bild von 
Deutschland, die z.B. Freunde und Verwandte vermittelt haben. Die 
Reisemöglichkeiten in Deutschland und das Interesse an dem Land und die 
Landeskultur sind auch genannt worden. Für Pb 1 hat der Austausch auch als eine 
lockende Möglichkeit für den Umzug aus der Heimatstadt gegolten. Zusätzlich sind die 
Flugverbindungen erwähnt worden. Mit Ryanair hat man günstig von Tampere nach 
Deutschland fliegen können, was für jemanden mit dem Studentenbudget eine perfekte 
Verbindung gewesen ist. 
 
 
5.3.3 Praktikum in einem deutschsprachigen Land 
 
In diesem Unterkapitel werden die Erfahrungen von Pb 1, 3 und 6 veranschaulicht, die 
ein Auslandspraktikum in Deutschland absolviert haben. Diesbezüglich ist mit ihnen 
über ähnliche Themen, wie im vorigen Unterkapitel 5.3.2, diskutiert worden. Die 
Probanden sind also gefragt worden, wo, wann und wie lange sie im Praktikum gewesen 
sind. Zudem ist gefragt worden, welche Arbeitssprachen sie gebraucht haben und 
warum sie sich um ein Auslandspraktikum beworben haben. Es wird auch 
veranschaulicht, was die Probanden als Praktikanten gemacht haben bzw. machen 
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durften und ob sie Unterschiede zwischen der finnischen und der deutschen 
Arbeitskultur bemerkt haben.  
 
Pb 1 ist vor dem studentischen Austausch 2010 4 Monate als Praktikant in einer großen 
deutschen Papierfabrik gewesen (Pb 1 35-37). Er ist übrigens der einzige von den 
Probanden gewesen, der das Praktikum vor dem studentischen Austausch absolviert 
hat. Das Studienjahr in Deutschland hat im Herbst 2010 angefangen und davor hat Pb 
1 einen Sommerarbeitsplatz finden wollen. Er hat sich erstrangig auf den 
Auslandsaustausch orientiert und sein Auslandspraktikum hat zum größten Teil aus 
einem Zufall resultiert (Pb 1 46-49). Im Frühjahr 2010 ist nämlich über die E-Mailliste 
seiner Fakultät ein Stellenangebot verschickt worden, wo eine Tochterfirma eines 
großen finnischen Unternehmens einen Praktikanten für eine Papierfabrik in 
Deutschland gesucht hat (Pb 1 30-32). Pb 1 hat die Stelle bekommen und schon 2 
Wochen nach dem Vorstellungsgespräch hat er mit dem Praktikum in der deutschen 
Papierfabrik begonnen (Pb 1 49-51). Pb 1 hat sich um die Stelle beworben, weil er auf 
alle Fälle eine Sommerarbeitsstelle gebraucht hat und weil der Arbeitsinhalt des 
Praktikums interessant geklungen und zu seinem Studium gepasst hat, was an dem 
folgenden Zitat zu sehen ist: 
Se sopi sillon mun profiiliin. Olin ollut just sellasilla kursseilla mistä oli siihen 
eväitä lähtee tekeen semmosta hommaa (Pb 1 33-34). 
(Es hat damals zu meinem Profil gepasst. Ich war genau in solchen Kursen 
gewesen, die bei einer solchen Arbeit behilflich waren.)  
 
Außerdem hat Pb 1 gedacht, dass die Erfahrung mit solchen Arbeitsaufgaben, die zu 
diesem Praktikum gehörten, später in der Zukunft vorteilhaft wäre (Pb 1 58-59). 
 
Das wichtigste Arbeitsprojekt von Pb 1 in den vier Monaten ist das Durchführen eines 
Audit-Prozesses von einem Simulator gewesen. In der Praxis bedeutet das, dass von 
einer richtigen Papiermaschine ein Simulator geschaffen worden ist. Der Praktikant, 
also Pb 1, hat überprüfen müssen, dass der Simulator der Realität entspricht und bei 
Bedarf die benötigten Veränderungen durchführen müssen (Pb 1 68-73). Als 
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Arbeitssprache ist 95 prozentig Deutsch gebraucht worden und von Anfang an haben 
die Vertreter der Personalabteilung, die Kollegen und die Chefin gemerkt, dass die 
Deutschkenntnisse von Pb 1 sehr gut gewesen sind (Pb 1 61-64). Deswegen wurde mit 
ihm prinzipiell nur Deutsch gesprochen, wie Pb 1 im folgenden Zitat äußert:  
Työkaverit oli siinä just sitä mieltä, että sun saksan taso on ihan riittävä, että me 
puhutaan muuten saksaa. [..] Että kyllä siinä pääasiassa pakotettiin käyttämään 
pelkästään saksaa (Pb 1 64-65, 66-67). 
(Die Arbeitskollegen waren da genau der Meinung, dass deine Deutschkenntnisse 
auf einer genügenden Ebene liegen und dass wir übrigens Deutsch sprechen 
werden. [..] Dass man da lediglich zum Deutschsprechen gezwungen wurde.) 
 
An den Vorgesetzten hat Pb 1 sich mit Englisch gewendet, wenn eine sehr komplizierte 
oder schwierige Sache diskutiert worden ist (Pb 1 65-66). Am Anfang ist es ihm 
anspruchsvoll vorgekommen, dass hauptsächlich auf Deutsch kommuniziert wird. Er 
hat jedoch schon nach einigen Wochen gemerkt, dass er auf Deutsch denkt (Pb 1 80-
81). Die Sprache ist ihm in der deutschsprachigen Arbeitsgemeinschaft richtig unter die 
Haut gegangen, wie Pb 1 im folgenden Zitat formuliert:  
Se (saksan kieli) menee kyllä sitten ihon alle ja päähän aika huolella, että se on 
tehokasta (Pb 1 81-82). 
(Es [das Deutsche] geht dann richtig unter die Haut und so sorgfältig in den Kopf, 
dass es effektiv ist.) 
 
Von der deutschen Arbeitsgemeinschaft hatte Pb 1 erwartet, dass die viel formeller und 
steifer wäre als die finnische. Diese Erwartung hat sich jedoch als falsch erwiesen. Die 
Stimmung bei den wöchentlichen Besprechungen mit den Kollegen ist nämlich seiner 
Meinung nach ziemlich informell und entspannt gewesen (Pb 1 135-137). Pb 1 musste 
sich auch daran gewöhnen, dass er die Kollegen nicht siezt. Er hatte sich nämlich beim 
Deutschunterricht in Finnland angeeignet, dass in den deutschsprachigen Ländern 
immer gesiezt werden muss. Diese Sachlage hat sich in der Realität als falsch erwiesen, 
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weil unter den Kollegen ausschließlich geduzt worden ist (Pb 1 138-140). Darauf wird 
im folgenden Zitat hingewiesen: 
Oli kursseilta jäänyt päähän se teitittely. Oiskohan ollut silleen, että mä teitittelin 
jatkuvasti, mutta sitten muistaakseni sanottiin, että ei täällä tarvitse teititellä (Pb 
1 139-140). 
(Von den Kursen war das Siezen im Kopf geblieben. Es war möglicherweise so, 
dass ich ständig siezte, aber dann wurde gesagt – wenn ich mich daran erinnere – 
dass hier nicht gesiezt werden muss.) 
 
Der studentische Austausch von Pb 3 ist als Ganzes sehr gut gelungen und es hat ihr in 
Deutschland sehr gut gefallen. Deswegen hat sie bereits einen Tag nach der Heimkehr 
aus Trier neue Möglichkeiten gesucht, um nach Deutschland zurückzukehren (Pb 
3 128-130). So hat sie eine interessante Praktikumstelle in Deutschland gesucht, sich 
darum beworben und im Herbst 2011 hat sie mit dem drei monatigen Praktikum in der 
finnischen Botschaft in Berlin angefangen (Pb 3 136-137). Sie hat sich deswegen um 
das Auslandspraktikum beworben, weil sie auf das Studium bezogene Arbeitserfahrung 
gebraucht hat und nach Deutschland zurückkehren wollte. In ihrer Branche ist es 
schwierig Arbeitserfahrung zu bekommen, weil viele von den Politologen für den Staat 
arbeiten und der Staat nicht viele Teilzeitstellen anzubieten hat, was Pb 3 im folgenden 
Zitat beschreibt: 
No mä hain harjoitteluun ensinnäkin sen takia, että se on tosi tärkeetä, että on 
omalta alalta työkokemusta, koska mun opiskeluala valtio-oppi on vähän vaikee. 
Sitä työkokemusta on vaikee saada ns. sivutyönä opiskelujen ohella, koska ei ole 
olemassa mitään osa-aikaista valtion hommaa. Niin sen takia halusin, että saan 
sen työharjoittelun alle (Pb 3 157-160). 
 
(Ich habe mich also um das Praktikum beworben, weil es sehr wichtig ist, dass 
man Arbeitserfahrung in der eigenen Branche hat, weil mein Studienbereich 
Politikwissenschaften ein wenig kompliziert ist. Es ist schwierig 
Arbeitserfahrung neben dem Studium zu bekommen, weil es keine Teilzeitarbeit 
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beim Staat gibt. Deswegen habe ich also gewollt, dass ich das Praktikum als Basis 
hätte.) 
 
Weil Pb 3 von einer internationalen Karriere geträumt hat, war es für sie natürlich, sich 
um eine Praktikumstelle in Deutschland zu bewerben (Pb 1 160-161). Die 
Arbeitskollegen in der Botschaft waren Finnen, weswegen zum größten Teil auf 
Finnisch kommuniziert wurde. Selbstverständlich spielte das Deutsche auch eine 
wichtige Rolle und hat es als die zweite Arbeitssprache gegolten, wie Pb 3 im folgenden 
Zitat beschreibt:  
Pääasiallinen työskentelykieli oli suomi, koska oltiin suomalaisia työntekijöitä. 
Mutta siis saksa ihan tosi isossa roolissa, koska mä seurasin saksankielistä 
mediaa. Ja sit kaikki konferenssit ja nää oli saksaksi. Eli suomi ja saksa (Pb 3 
150-152). 
(Die hauptsächliche Arbeitssprache war Finnisch, weil die Mitarbeiter finnisch 
waren. Aber Deutsch hat doch eine große Rolle gespielt, weil ich die 
deutschsprachigen Medien verfolgt habe. Und dann sind alle Konferenzen und 
solche auf Deutsch gewesen. Also Finnisch und Deutsch.) 
 
Zu den Arbeitsaufgaben von Pb 3 haben die Beobachtung der deutschen Medien 
(Zeitungen, Nachrichten) und die Verfassung von Reportagen zu aktuellen 
Phänomenen und Ereignissen gehört. Zudem hat sie an unterschiedlichen 
deutschsprachigen Seminaren und Konferenzen teilgenommen, worüber sie den 
Arbeitskollegen in der Botschaft berichten musste (Pb 3 142-148). 
 
Pb 6 hat das halbjährige Praktikum in Stuttgart im Dienst der Autoindustrie absolviert 
(Pb 6 164-166, 170). Er ist als Praktikant in der Vertriebsplanung einer berühmten 
deutschen Automarke gewesen, wo Deutsch als die hauptsächliche Arbeitssprache 
gegolten hat. Englisch bzw. Finnisch wurden nur in den Fällen gebraucht, wenn er mit 
den Kollegen aus den Ländern per Email oder per Telefon im Kontakt gewesen ist (Pb 
6 182-184, 202-204). Die Rolle der Vertriebsplanung war es zu untersuchen, welche 
Modelle in bestimmten Marktgebieten verkauft werden und in der Praxis mussten sie 
  
54 
absichern, dass zu den jeweiligen Marktgebieten weltweit die richtige Anzahl von 
bestimmten Automodellen geliefert wird (Pb 6 185-194). Pb 6 hat sich um die 
Praktikumstelle Ende des Wintersemesters 2011 beworben, als er im Rahmen des 
Erasmus-Austausches bereits in Deutschland war (Pb 6 134-135, 146). Er ist damals 
mit dem Studium ziemlich demotiviert gewesen und hat das zweite Semester nicht als 
Austauschstudierender an der deutschen Universität fortsetzen wollen, weil er mit dem 
Hauptfach des finnischen Bachelorstudiengangs (Maschinenbau) nicht weitermachen 
wollte. Zudem hat er damals noch nicht gewusst, ob er an seiner Heimatuniversität in 
das Masterprogramm des Wirtschaftsingenieurwesens aufgenommen wird und 
deswegen ist unklar gewesen, welche Kurse er im Austausch überhaupt wählen sollte 
(Pb 6 92-95). Pb 6 wollte aber noch nicht nach einem Semester zurückkehren, weil ihm 
das Leben in Deutschland sehr gut gefallen hat und weil er das gut verlaufende 
Alltagsleben und die neuen Freundschaften nicht wegwerfen wollte (Pb 6 136-137).  
 
Pb 6 hat sich ungefähr um 20 Praktikumstellen beworben und ist in zwei 
deutschsprachigen Vorstellungsgesprächen gewesen (Pb 6 153-154, 159-160). Seiner 
Ansicht nach ist die Stimmung bei den deutschen Vorstellungsgesprächen ziemlich 
entspannt gewesen (Pb 6 163-164). In der Arbeitsgemeinschaft wiederum ist die 
Atmosphäre ihm ziemlich formell vorgekommen, weil alle festangestellten Mitarbeiter 
Anzüge getragen haben (Pb 6 166-167). Der größte Schock für Pb 6 auf dem deutschen 
Arbeitsplatz ist die schwache Rolle des Praktikanten gewesen. Pb 6 hat an den 
Arbeitstagen viel Zeit damit verbracht, dass er sich selbständig Arbeitsaufgaben 
herausgefunden hat. Um etwas Vernünftiges zu tun zu haben hat er auch von anderen 
Abteilungen um Projekte bzw. Arbeitsaufgaben gebeten. Am Ende haben die Kollegen 
und Vorgesetzten ihm für den aktiven Arbeitsstil gelobt (Pb 6 176-180). Die Gedanken 
diesbezüglich hat Pb 6 folgendermaßen formuliert: 
Se oli ehkä isoin shokki, että verrattuna siihen, mitä oli ollu kesätöissä Suomessa, 
niin harjottelijan rooli Saksassa oli..  Tai sen heikkous oli mulle yllätys. 
Harjottelijalta ei odotettu yhtään mitään ja vastuu oli ihan nolla. Ja mulla meni 
iso osa mun työaikaa siihen, että mä pidin itseäni aktiivisena. Mä sain sitten 
lopussa tosi paljon kiitosta siitä, että mä menin kyselemään myös naapuritiimiltä 
hommia (Pb 6 176-179). 
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(Es war vielleicht der größte Schock, dass im Vergleich zu meinen 
Sommerarbeiten in Finnland, die Rolle des Praktikanten in Deutschland war.. 
Oder die Schwäche der Rolle war für mich eine Überraschung. Von dem 
Praktikanten ist nichts erwartet worden und die Verantwortung ist null gewesen. 
Und ich habe die meiste Arbeitszeit damit verbracht, dass ich mich selbstständig 
beschäftigt habe. Am Ende wurde nur dafür sehr viel gedankt, dass ich nach 
Arbeitsaufgaben auch vom Nachbarteam gefragt habe.)  
 
Pb 1 und 6 haben mit Muttersprachlern in einer deutschen Firma bzw. Tochterfirma 
gearbeitet und Pb 3 ist in einer finnischen Anstalt tätig gewesen. Dementsprechend ist 
sie die Einzige gewesen, die das Praktikum in keiner deutschsprachigen 
Arbeitsgemeinschaft absolviert hat, obwohl sie in Deutschland gearbeitet hat. Sie hat 
zwar die Deutschkenntnisse in der Arbeit gebraucht, aber vor allem in der schriftlichen 
Form. Pb 1 und 6 haben prinzipiell zur Gänze auf Deutsch gearbeitet. Andere Sprachen 
sind nur in dem Fall gebraucht worden, wenn mit Kollegen außerhalb Deutschlands 
kommuniziert worden ist oder wenn Deutschkenntnisse für das Verstehen eines 
Problems nicht ausgereicht haben. Die Praktika haben von 3 bis 6 Monate gedauert und 
Pb 6 ist der einzige der drei gewesen, der sich um die Praktikumstelle erst dann 
beworben hatte, als er bereits in Deutschland gewesen ist.  
 
Als Begründungen für das Absolvieren des Auslandspraktikums haben die Probanden 
unterschiedliche Gründe genannt. Pb 1 wäre sowieso nach Deutschland gegangen und 
Pb 3 wollte dorthin zurückkehren. Pb 6 unterscheidet sich von den zwei anderen in dem 
Sinne, dass für ihn der erstrangige Grund für das Praktikum der Willen war, in 
Deutschland zu bleiben und etwas Anderes zu machen als studieren. Pb 1 und 3 haben 
wiederum vor allem die beruflichen und fachbezogenen Seiten des Auslandpraktikums 
überlegt. Pb 1 ist die deutsche Praktikumstelle interessant vorgekommen, weil es 
inhaltlich zu seinem Studium gepasst hat und weil er gedacht hat, dass eine solche 
Arbeitserfahrung bei der künftigen Arbeitssuche vorteilhaft wäre. Obwohl das Erfahren 
von der Praktikumstelle ein Zufall war, hat Pb 1 genau überlegt, warum er sich für die 
Stelle beworben will. Für Pb 3 ist es wesentlich gewesen, Arbeitserfahrung zu 




Es gibt einige Unterschiede, die die Probanden zwischen der deutschen und finnischen 
Arbeitsgemeinschaft genannt haben. Pb 1 hatte erwartet, dass die deutsche 
Arbeitsgemeinschaft formal und steif wäre und dass gesiezt wird. In der Realität ist die 
Atmosphäre viel lockerer gewesen, als er gedacht hat und die Kollegen haben einander 
geduzt. Pb 6 ist wiederum die Atmosphäre der deutschen Arbeitsstelle als formell 
vorgekommen. Der größte Unterschied zwischen der finnischen und der deutschen 
Arbeitskultur ist für ihn die Tatsache gewesen, dass von dem Praktikanten in der 
deutschen Arbeitsgemeinschaft eigentlich nichts erwartet wird und ihm keine 
Verantwortung gegeben wird. Für einen Finnen, der bereits Arbeitserfahrung gehabt 
hat, ist das als sehr ungewöhnlich vorgekommen.   
 
5.3.4 Die Deutschkenntnisse und die Verbindungen mit dem 
deutschsprachigen Raum vor dem Auslandsaufenthalt  
 
In diesem Kapitel werden die Deutschkenntnisse der Probanden und die 
außerschulischen Kontakte mit der deutschen Sprache erläutert. Diesbezüglich sind sie 
in den Interviews gefragt worden, wann sie mit dem Deutschlernen angefangen haben, 
wie lange es in der Schulzeit gedauert hat und ob sie Deutschkurse im Rahmen des 
Studiums absolviert haben. Zudem sind die Probanden befragt worden, warum sie mit 
dem Deutschlernen in der Schulzeit angefangen haben und ob sie vor dem 
studentischen Austausch Verbindungen mit der deutschen Sprache, Kultur oder mit den 
Muttersprachlern gehabt haben. Als Schlüsselwörter gelten in diesem Unterkapitel das 
Sprachenlernen in der Schule, mögliche Sprachkurse in der Hochschule und andere 
Verbindungen mit dem deutschsprachigen Raum.  
 
Pb 1 hat Deutsch als die erste Fremdsprache in der dritten Klasse der Grundschule 
gewählt. Die Initiative dazu ist von seiner Mutter gekommen, die der Meinung war, 
dass das Fremdsprachenlernen sich lohnt (Pb 1 85-87). Pb 1 hat im Interview 
diesbezüglich Folgendes gesagt: 
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Se [saksan valinta 1. vieraaksi kieleksi] oli vähän niinku mun äidin idea. En mä 
tiedä, että mistä se sitten tuli, mutta se oli silleen että ’kieliä opetteleen’.  
(Es [die Wahl des Deutschen zur ersten Fremdsprache] war eigentlich die Idee 
meiner Mutter. Ich weiß nicht, warum sie auf die Idee gekommen ist, aber sie war 
der Meinung, dass ‚los mit dem Sprachlernen‘.)  
Pb 1 ist die Idee seiner Mutter nicht als Zwang vorgekommen und ihm hat das 
Deutschlernen vom Anfang an gefallen. In der fünften Klasse der Grundschule hat er 
das Englische als die zweite Fremdsprache gewählt. Das Deutsche hat Pb1 die ganze 
Schulzeit als die sog. A-Sprache gelernt und im Abitur hat er die Deutschprüfung mit 
der zweitbesten Note bestanden (Pb 1 85-89). Mit der A-Sprache wird in der finnischen 
Grundschule und in der gymnasialen Oberstufe auf das Niveau des Lehrgangs 
hingewiesen und A bedeutet den sog. langen Lehrgang. Danach folgen die B- und C-
Sprachen, womit man später in der neunjährigen Grundschule bzw. in der danach 
folgenden drei jährigen gymnasialen Oberstufe anfangen kann.  
 
In der Technischen Universität hat Pb 1 einige wahlfreie Deutschkurse absolviert, wo 
vor allem technische Fachterminologie gelernt worden ist. Vor dem Austausch hat seine 
Heimatuniversität einen vorbereitenden Deutschkurs organisiert, wo alltägliche 
Situationen, wie z.B. die Wohnungssuche, geübt worden sind (Pb 1 90-92). Pb 1 hat 
vor dem Austausch wenig Kontakt mit dem deutschsprachigen Raum gehabt. 
Vorwiegend hat er deutsche Fernsehserien, wie z.B. Krimis, „Kommissar Rex“ und 
„Marienhof“ gesehen. Er hatte nicht einmal ein deutschsprachiges Land besucht, bevor 
er für ein ganzes Jahr nach Deutschland umgezogen ist. (Pb 1 98, 102-103) 
 
Pb 2 hat Deutsche in der achten Klasse der Grundschule als Wahlfach gewählt, weil die 
Fremdsprachen ihr in der Schule gefallen haben und weil der Deutschlehrer netter 
vorgekommen ist als der Lehrer des Französischen (Pb 2 76, 355-357). Als sie danach 
in die gymnasiale Oberstufe gegangen ist, wollte sie mit dem Deutschlernen wieder 
vom Anfang an anfangen. Sie hat damals ihre Sprachkenntnisse nicht als besonders gut 
befunden und hat deswegen die Sprache wiederholen wollen. Im Abitur hat Pb 2 die 
Deutschprüfung nicht absolvieren wollen, aber als sie zwei Jahre nach dem Abitur das 
Studium in der Fachhochschule Jyväskylä angefangen hat, hat sie wieder Deutschkurse 
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in ihren Studienplan eingeschlossen (Pb 2 77-82). Pb 2 hat in diesem Zusammenhang 
noch erwähnt, dass das Absolvieren des Abschlussgrades auf Englisch im Allgemeinen 
das Selbstvertrauen beim Fremdsprachengebrauch vermehrt hat (Pb 2 86-91). Vor dem 
studentischen Austausch in Österreich hat Pb 2 keinerlei außerschulische Kontakt oder 
Verbindungen mit den deutschsprachigen Ländern oder Menschen gehabt. Sie hat 
erzählt, dass das Semester in der Wiener Neustadt für sie der erste Besuch in einem 
deutschsprachigen Land gewesen ist (Pb 2 342-344). 
 
Pb 3 hat ebenso keinerlei außerschulischen Kontakt mit der deutschen Kultur oder mit 
Muttersprachlern vor dem Austausch und dem Praktikum gehabt (Pb 3 65-66). Als 
Kleinkind ist sie im englischsprachigen Kindergarten gewesen und als die erste 
Fremdsprache in der dritten Klasse (der Grundschule) gewählt werden musste, haben 
ihre Eltern gewollt, dass sie das Deutsche wählt (Pb 3 48-50). Von der dritten bis zur 
neunten Klasse hat Pb 3 also Deutsch gelernt, aber zugleich hat sie die Sprache und das 
Sprachlernen gehasst. Als sie in die gymnasiale Oberstufe gegangen ist, hat sie im 
ersten Jahr mit dem Deutschlernen aufgehört. Jedoch hat sie die Entscheidung ziemlich 
schnell bereut und in dem zweiten und dritten Jahr der gymnasialen Oberstufe hat sie 
wieder Deutschkurse auf B-Niveau in ihrem Lehrplan inkludiert (Pb 3 51-56). Pb 3 hat 
wie folgt über ihr Deutschlernen in der Schule erzählt: 
Off the record, vihasin saksan kieltä, niin sit mä lopetin sen lukiossa. Mutta sit 
mua alko kaduttaan se, et mä lopetin sen lukiossa, niin sithän mä alotin sen mun 
mielestä sieltä B2-kielenä uudestaan. Koska musta tuntu, että mä olin niin huono 
siinä, niin sit mä halusin niinku perusteista alottaa lukiossa uudestaan [..] En nyt 
muista, montako kurssia, mutta oisinkohan mä 3-4 kurssia käyny lukiossa (Pb 3 
50-54). 
(Off the record, ich habe die deutsche Sprache gehasst und so habe ich damit in 
der gymnasialen Oberstufe aufgehört. Aber dann fing ich an zu bereuen, dass ich 
damit in der gymnasialen Oberstufe aufgehört hatte und dann habe ich wieder 
damit als B2-Sprache angefangen, wenn ich mich richtig daran erinnere. Weil es 
mir vorgekommen ist, dass ich schlecht dabei bin, wollte ich mit den Grundlagen 
in der gymnasialen Oberstufe wieder anfangen [..] Ich kann mich nun nicht daran 
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erinnern, wie viele Kurse, aber möglicherweise habe ich 3-4 Kurse in der 
gymnasialen Oberstufe absolviert.) 
Nach dem Abitur hat Pb 3 zwei Jahre gearbeitet und danach mit dem 
Universitätsstudium in Tampere angefangen. Sie hat im Rahmen des Studiums 
Deutschkurse absolviert, die mit ihrem Studium zusammenhingen. Sie erinnert sich 
daran, dass die Kurse möglicherweise „Deutsch für Gesellschaftswissenschaftler“ 
hießen und dass da fachbezogene Texte gelesen wurden (Pb 3 60-64). 
 
Pb 4 hat Deutsch als erste Fremdsprache in der dritten Klasse der Grundschule gewählt 
und ist sich nicht sicher, warum er Deutsch als A1-Sprache gewählt hat. Er nimmt an, 
dass die Wahl davon abhing, dass die deutsche Sprache seiner Meinung nach eigenartig 
geklungen hat und weil sein großer Bruder drei Jahre vor ihm auf gleiche Weise 
gewählt hatte (Pb 4 60, 69-71). Pb 4 kann sich nicht daran erinnern, ob er in den ersten 
Jahren des Deutschlernens viel gelernt hat (Pb 6 60-61). Zudem stellt er fest, dass bei 
dem Fremdsprachunterricht in der finnischen Grundschule sich allzu viel auf die 
Grammatik konzentriert worden ist. In den Deutschstunden in der Grundschule ist 
kaum gesprochen worden und als Pb 4 später in Deutschland gewesen ist, hat er 
gemerkt, dass ihm das Sprechen am Anfang schwierig gefallen ist. Sein Hauptfokus hat 
vor allem darauf gelegen, dass er alles grammatisch korrekt äußern wollte (Pb 4 61-65). 
Diesbezüglich hat Pb 4 im Interview Folgendes gesagt: 
Niin kyl saksa.. Aina sitä piti ihan siistinä kielenä ja ei siinä mitään, mutta se 
kielioppi tuntu niin.. On aina helppo syyttää opettajia, mutta tuntu, että se oli liian 
kielioppi-intensiivistä, miten me opeteltiin. Että ei me puhuttu yhtään. Sen on sit 
ehkä huomannu myöhemmin myös sit Saksaan päästyään, että aika ujosti sitä 
suuta tuli aluks avattua, koska sitä mietti vaan, että onko tää nyt oikein sanoa näin 
(Pb 4 61-65). 
(Ja, also das Deutsche.. Ich habe es immer für eine coole Sprache gehalten und 
kein Problem damit, aber die Grammatik war für mich.. Es ist einfach immer den 
Lehrern zu beschuldigen, aber es ist mir vorgekommen, dass das, wie wir gelernt 
haben, allzu grammatikintensiv gewesen ist. Wir haben gar nicht gesprochen. Das 
hat man vielleicht später gemerkt, als man in Deutschland angekommen ist, dass 
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man am Anfang kaum den Mund aufgemacht hat, weil man nur daran gedacht 
hat, ob es korrekt ist, was man sagen will.)  
Obwohl der Deutschunterricht in der Grundschule nicht besonders inspirierend 
gewesen ist, hat Pb 4 in der gymnasialen Oberstufe mit dem Deutschen als erste lange 
Fremdsprache (sog. A-Sprache) weitergemacht und hat die Sprache im Abitur mit einer 
guten Note bestanden. Im Rahmen des universitären Studiums hat er einige 
Wirtschaftsdeutschkurse an der Heimatuniversität absolviert (Pb 4 66-67, 72-73). Pb 4 
hatte bereits vor dem studentischen Austausch Kontakt mit dem deutschsprachigen 
Raum. Er ist nämlich mit 17 in einem Sommersprachkurs in Berlin gewesen, der ihm 
unheimlich viel Spaß gemacht hat. Er hat an dem Sommersprachkurs teilnehmen 
wollen, weil der große Bruder ebenso einige Jahre früher einen ähnlichen Sprachkurs 
besucht hatte. Während der drei Wochen hat Pb 4 täglich an dem Sprachunterricht 
teilgenommen und zudem hat er in einer deutschen Gastfamilie gewohnt, wo nur 
Deutsch gesprochen worden ist (Pb 4 77-84). 
 
Pb 5 hat eine ähnliche Sprachenwahl in der Grundschule getroffen, wie Pb 4 und 1. Pb 
5 hat mit neun mit dem Deutschlernen angefangen und zwei Jahre später hat er das 
Englische als die zweite lange Fremdsprache gewählt. Von der dritten bis der sechsten 
Klasse ist ihm das Deutschlernen unangenehm gewesen, weil es ihm vorgekommen ist, 
dass die Eltern ihn zu der Sprachwahl gezwungen haben. Die Situation hat sich jedoch 
in der siebten Klasse verändert, als Pb 5 in eine neue Schule gegangen ist, wo die 
Deutschlehrerin gut und inspirierend gewesen ist (Pb 5 80-84). Pb 5 berichtet über seine 
Einstellung zum Deutschlernen in der Schule wie folgt: 
Pari ensimmäistä vuotta oli vähän semmosta vastaan hankaamista, mutta 
innostuin saksasta hyvän opettajan myötä tosissaan yläasteella (Pb 5 82-83). 
(Die zwei ersten Jahre sind widerwillig gewesen, aber in der Oberstufe unter 
Mitwirkung von einem guten Lehrer bin ich äußerst begeistert von dem 
Deutschen geworden.)  
So hat Pb 5 angefangen, sich Mühe mit dem Deutschlernen zu geben und als er in die 
gymnasiale Oberstufe gegangen ist, ist ihm klar geworden, dass er mit dem 
Deutschlernen weitermachen wird. Infolge des fleißigen Sprachlernens und Übens hat 
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er die Deutschprüfung im Abitur mit einer ausgezeichneten Note bestanden (Pb 5 84-
87). Wie im Unterkapitel 5.2.1 erwähnt worden ist, hat Pb 5 bereits vor dem Austausch 
eine Verbindung mit Deutschland gehabt, weil zwei Tanten von ihm dort gelebt haben. 
Er hat selten auf Deutsch mit seiner deutschen Cousine gesprochen, aber sonst hat er 
kaum etwas Außerschulisches mit der deutschen Sprache oder Kultur vor dem 
studentischen Austausch zu tun gehabt (Pb 5 103-107). Pb 5 hat vor dem studentischen 
Austausch an einigen Wirtschaftsdeutschkursen teilgenommen, die in seiner 
Heimatuniversität organisiert worden sind (Pb 5 96-97). 
 
Pb 6 hat mit 14 mit dem Deutschlernen in der achten Klasse der Grundschule 
angefangen, damit in der gymnasialen Oberstufe weitergemacht und im Abitur die 
Deutschprüfung mit dem kurzen Lehrgang mit einer ausgezeichneten Note abgelegt (Pb 
6 58-59, 64-65). Pb 6 hat behauptet, dass das Beispiel seiner großen Schwester einen 
Einfluss auf seine Sprachenwahl gehabt hat. Die Schwester ist nämlich in einem 
Schüleraustausch in Deutschland gewesen und hat sich also gute Deutschkenntnisse 
angeeignet etwa zu der Zeit, als Pb 6 die Sprachwahl machte (Pb 6 60-63). An seiner 
Heimatuniversität hat Pb 6 vor dem studentischen Austausch an mehreren 
Deutschkursen teilgenommen, darunter u.a. Wirtschaftskurse und ein vorbereitender 
Kurs für diejenigen, die einen studentischen Austausch in Deutschland absolvieren 
werden (Pb 6 70-72). Pb 6 hat bereits vor dem studentischen Austausch und dem 
Auslandspraktikum ziemlich viel Kontakt mit Deutschen gehabt. In den ersten 
Studienjahren ist er an der Heimatuniversität studentischer Tutor gewesen und hat sich 
dabei mit vielen deutschen Austauschstudierenden befreundet (Pb 6 75-77). Pb 6 hat 
diesbezüglich im Interview Folgendes gesagt: 
Mä sain paljon saksalaisia kavereita sinä vuonna, ennen kuin mä lähdin ja olin 
tutorina TTY:llä. Ja sitä kautta mulla oli useempikin tosi hyvä ystävä sieltä (Pb 6 
75-77). 
(Ich habe viele deutsche Freunde im Jahr vor dem Austausch bekommen und bin 
als Tutor an der Technischen Universität Tampere gewesen. Und dadurch habe 
ich mehrere sehr gute Freunde daraus [aus Deutschland] gehabt.) 
In Finnland hat Pb 6 mit den deutschen Freunden gelegentlich auf Deutsch 
kommuniziert, aber es ist nicht sehr gut gegangen, weil seine Deutschkenntnisse damals 
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nicht fließend gewesen sind. Außerdem sind die Studierenden öfters in einer 
multinationalen Gruppe unterwegs gewesen und dabei ist es am einfachsten gewesen, 
dass auf Englisch kommuniziert worden ist (Pb 6 78-81). 
 
Vier Probadanden haben mit dem Deutschlernen in der dritten Klasse der Grundschule 
angefangen. Pb 1, 4 und 5 haben mit dem Deutschen als A-Sprache bis zum Abitur 
weitergemacht, was bedeutet, dass ihr schulisches Deutschlernen insgesamt 10 Jahre 
gedauert hat. Pb 3 wiederum hat mit dem Deutschlernen als langer Sprache nach der 
neunten Klasse aufgehört, weil das Sprachlernen für sie in der Grundschule sehr 
unangenehm gewesen ist. Sie hat zwar noch einige Deutschkurse auf niedrigerem 
Niveau in den zwei letzten Jahren der gymnasialen Oberstufe noch besucht, aber hat im 
Abitur nicht an der Deutschprüfung teilnehmen wollen. Pb 2 und 6 haben mit dem 
Deutschlernen in der achten Klasse der finnischen Grundschule angefangen. Von den 
beiden hat nur Pb 6 die Deutschprüfung im Abitur absolviert. Pb 2 ist wiederum ähnlich 
vorgegangen, wie Pb 3, die mit dem Deutschlernen nach der Grundschule für eine 
Weile aufgehört hat. Pb 2 hat nämlich die Deutschprüfung im Abitur nicht absolvieren 
wollen und hat ihre Deutschkenntnisse in der gymnasialen Oberstufe in den Kursen von 
leichterem Niveau wiederholt. Im Rahmen des Studiums haben alle sechs Probanden 
mit dem Deutschen weitergemacht und Deutschkurse in ihren Studienplänen 
eingeschlossen, bevor sie den studentischen Austausch absolviert haben. Pb 1 und 6 
haben zudem an einem vorbereitenden Kurs teilgenommen, der an diejenigen gerichtet 
war, die nach Deutschland in den studentischen Austausch gehen würden.  
 
Die Begründungen für die Sprachenwahl sind ziemlich ähnlich unter den sechs 
Probanden gewesen, die für diese Fallstudie interviewt worden sind. Pb 1, 3 und 5 
haben erzählt, dass die Initiative zum Deutschlernen in der Schule von den Eltern 
gekommen ist. Pb 3 und 5 waren der Meinung, dass die Eltern sie dazu gezwungen 
haben und daraus hat resultiert, dass das Deutschlernen den Probanden zumindest in 
den ersten Jahren einigermaßen unangenehm gewesen ist. Weitere Punkte, die das 
Deutschlernen in der finnischen Grundschule nach Ansicht der Probanden unangenehm 
gemacht haben, sind die allzu große Betonung der Grammatik und der Mangel an 
mündlicher Kommunikation gewesen, worauf in diesem Kapitel Pb 3 und 4 zu sprechen 
gekommen sind. Ein inspirierender Sprachlehrer kann wiederum die Motivation zum 
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Deutschlernen stärken, wie Pb 5 festgestellt hat. Beim Wählen der Fremdsprachen in 
der Schule hat auch das Beispiel der älteren Geschwister eine Rolle gespielt. Pb 4 und 
6 haben erwähnt, dass ein Grund dafür, dass sie mit dem Deutschlernen anfangen 
wollten, der große Bruder bzw. die große Schwester waren, der/die Deutsch in der 
Schule gelernt hatten oder in Deutschland im Schüleraustausch gewesen war.  
 
Fast alle Probanden haben vor dem studentischen Austausch und dem 
Auslandspraktikum irgendwelche außerschulischen Verbindungen mit der deutschen 
Sprache und Kultur gehabt. Pb 2 und 3 haben gesagt, dass sie ihrer Ansicht nach 
keinerlei Verbindungen mit dem deutschsprachigen Raum vor dem Austausch gehabt 
haben. Pb 1 hat deutschsprachige Fernsehserien gesehen und Pb 4, 5 und 6 hatten 
bereits einige bemerkenswerte Verbindungen mit den deutschsprachigen Raum vor 
dem Auslandsaufenthalt in den Studienzeiten. Pb 5 hat Verwandte in Deutschland 
gehabt, Pb 4 wiederum ist in einem Sprachkurs in Berlin gewesen und Pb 6 hat sich als 
studentischer Tutor mit deutschen Austauschstudierenden befreundet.   
 
5.3.5 Studium und Sprachkurse im Zielland 
 
In diesem Unterkapitel wird erläutert, was die Probanden in ihrem Austausch an den 
ausländischen Partneruniversitäten bzw. an der ausländischen Fachhochschule gemacht 
haben. Der Themenbereich beinhaltet die möglichen Sprachkurse in den Zielländern 
und die Fachkurse an den ausländischen Partnerhochschulen. Zudem wird auf die Frage 
eingegangen, ob die Probanden Unterschiede zwischen den finnischen und den 
zentraleuropäischen Hochschulen festgestellt haben.  
 
Pb 1 hat sich vor dem studentischen Austausch sehr gute Deutschkenntnisse angeeignet. 
Er hat Deutsch als die erste Fremdsprache in der Grundschule gewählt, mit dem 
Deutschlernen in der gymnasialen Oberstufe und im Rahmen des Studiums 
weitergemacht und den Sommer vor dem Austauschjahr als Praktikant in Deutschland 
gearbeitet (Pb 1 35, 85-86, 90-92). Pb 1 hat an der Universität Duisburg-Essen in der 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät als Erasmus-Student studiert und wollte im 
Austausch sein Nebenfachstudium im Bereich des Industrie-Managements 
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vervollständigen (Pb 1 175, 180). Ursprünglich hatte Pb 1 vor, dass er mit dem Studium 
im Austausch entspannter vorgehen würde als in Finnland. Er hat also weniger Kurse 
besucht, als an der Heimatuniversität und hat gehofft, dass die Unterrichtssprache in 
manchen Kursen Englisch wäre (Pb 1 175-178). Im Studienplan hat Pb 1 neben den 
Fachkursen auch Deutschkurse aufgenommen, weil sie ziemlich einfach gewesen sind 
und weil der Proband dadurch einen Teil der benötigten Studienpunkte bekommen 
konnte. Die Sprachkurse haben sich mit Gesprächstraining, Schreibtraining, 
Arbeitsleben, mit der Grammatik und mit der Landeskunde beschäftigt (Pb 1 195-198). 
Die eigentlichen Fachkurse sind als Ganzes auf Deutsch und nicht auf Englisch 
gewesen, wie Pb 1 vor dem Austausch gehofft hatte (Pb 1 181). Er hat jedoch alle Kurse 
bestanden und die Erasmus-Kurse sind ihm an der Heimatuniversität anerkannt worden 
(Pb 1 247-248).  
 
Pb 1 hat einige Unterschiede zwischen der deutschen und der finnischen Universität 
bemerkt. Es kam ihm vor, dass in den Prüfungen vor allem die Schreibkenntnisse 
getestet worden sind. Die Prüfungskandidaten haben nur eine Stunde Zeit für das 
Schreiben der Prüfung gehabt und da hat man seiner Ansicht nach keine Möglichkeit 
die gelernten Sachen gründlich zu analysieren und zu verinnerlichen. Zudem sind die 
Prüfungen auf Deutsch geschrieben worden, was Pb 1 zufolge natürlich ziemlich 
herausfordernd gewesen ist (Pb 1 315-317). Eine positive Überraschung an der 
deutschen Universität ist Pb 1 zufolge die Tatsache gewesen, dass die Professoren und 
Studierenden sich viel näher einander gewesen sind als an der finnischen 
Heimatuniversität. Damit hat er darauf hingewiesen, dass es in der Kommunikation 
zwischen den Professoren und den Studierenden eine niedrige Schwelle gegeben hat. 
An der Heimatuniversität hat er eigentlich keinen Kontakt mit den Professoren gehabt, 
aber an der deutschen Universität hat man sich mit den Professoren ziemlich locker 
verabreden können (Pb 1 327-329). 
 
Pb 2 ist die einzige Fachhochschulstudierende gewesen und auch die einzige, die nicht 
in Deutschland, sondern in Österreich den studentischen Austausch absolviert hat. Sie 
ist im Wintersemester 2009 an der Fachhochschule Wiener Neustadt als Erasmus-
Studierende eingeschrieben gewesen (Pb 2 36, 38-40). Sie hat sich schnell an die 
österreichische Fachhochschule angepasst, weil Englisch als Unterrichtssprache diente, 
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wie in ihrer Heimathochschule. Zudem haben das Kursangebot und die Kursinhalte der 
österreichischen Fachhochschule dem Kursangebot und den Kursinhalten ihrer 
Heimatfachhochschule geähnelt. Pb 2 hat viele obligatorische und vertiefende Kurse 
im Austausch absolviert, die ihr in Finnland anerkannt worden sind und sie hat keine 
großen Unterschiede zwischen der finnischen und der österreichischen Fachhochschule 
festgestellt (Pb 2 115-125). Der Ansicht von Pb 2 nach sind die regulär 
eingeschriebenen Studierenden und die Erasmus-Studierende ziemlich gut in denselben 
Kursen gemischt gewesen und die Bewertungskriterien sind für alle gleich gewesen (Pb 
2 127-134). Der einzige Kurs, womit Pb 2 sich richtig Mühe geben musste, ist ein 
obligatorischer Sprach- und Kulturkurs für Austauschstudierende gewesen, der das 
ganze Semester gedauert hat. Da sind die Sprachkenntnisse der Studierenden verbessert 
worden und die Kulturkunde des deutschsprachigen Raums kennengelernt worden. In 
dem Kurs ist der Unterricht zur Gänze auf Deutsch gewesen und die Probandin ist in 
die schwierigste Leistungsgruppe geraten. Am Anfang hat sie ihrer Ansicht nach große 
Schwierigkeiten mit dem Verstehen des Unterrichts gehabt, aber schließlich hat sie von 
diesem Kurs am meisten profitiert (Pb 2 94-95, 100-104).     
 
Pb 3 ist das Sommersemester 2010 als Erasmus-Studentin an der Universität Trier an 
der Fakultät der Politikwissenschaften eingeschrieben gewesen (Pb 3 33, 86-87). Vor 
dem Semesteranfang hat sie im Austausch an einem Deutsch–Intensivkurs 
teilgenommen, der drei Wochen gedauert hat. Da ist sich vor allem auf die geschriebene 
Sprache und Grammatik konzentriert worden. Zudem hat sie während des eigentlichen 
Semesters an einen Deutschkurs teilgenommen. Obwohl Pb 3 keine weiteren 
Sprachkurse absolviert hat, hat sie sehr intensiv mit dem Deutschen gearbeitet. Sie hat 
nämlich alle fachbezogenen Kurse auf Deutsch absolvieren müssen, weil an der relativ 
kleinen Universität damals keine Kurse auf Englisch organisiert worden sind (Pb 3 68-
73). Die Kurse in Politikwissenschaften in der Universität Trier sind nach Ansicht der 
Pb 3 zum Teil anspruchsvoller gewesen als an ihrer Heimatuniversität, weil in den 
Vorlesungen viel mehr diskutiert wurde. Man hat nicht nur passiv zuhören können, weil 
alle Studierenden jederzeit bereit sein mussten, zu kommentieren und am Unterricht 




Koska mä olin saksankielisillä kursseilla. Siis ihan sama kun mä opiskelisin 
politiikkaa Tampereella suomeksi. Niin mä olin vastaavilla kursseilla saksaks. Ja 
ne oli oikeestaan vielä haastavampia, kun siellä se opiskelutyyli on semmonen 
keskusteleva (Pb 3 80-83). 
(Weil ich in deutschsprachigen Kursen gewesen bin. Es handelt sich also um 
dieselbe Sache, dass ich in Tampere Politik[wissenschaften] auf Finnisch 
studiere. Ich habe also entsprechende Kurse auf Deutsch besucht. Und die sind 
eigentlich noch anspruchsvoller gewesen, weil der Studienstil da kommunikativ 
gewesen ist.)  
 
Laut Pb 3 ist die einzige Erleichterung für die Austauschstudierenden in den Kursen 
der Universität Trier das gewesen, dass sie die Examen mündlich statt schriftlich 
ablegen durften. In diesem Fall haben sie jedoch auf Deutsch antworten müssen (Pb 3 
73-76). Pb 3 hat festgestellt, dass sie im Austausch genau so fleißig studiert hat, wie in 
Finnland. Ihr sind alle Kurse anerkannt worden, die sie im Austausch absolviert hatte. 
Im Austauschsemester hat sie insgesamt 30 Studienpunkte absolviert, was für ein 
Semester an finnischen Hochschulen als standardmäßig gilt (Pb 3 87-90). 
 
Pb 4 ist das Studienjahr 2008/2009 an der Universität Mannheim in Deutschland 
gewesen (Pb 4 32-34). Vor dem studentischen Austausch hat er bereits sehr gute 
Deutschkenntnisse gehabt und hat nicht an Sprachkursen in Deutschland 
teilgenommen, weil er Deutschlernen nicht mehr als nötig angesehen hat. Dafür hat er 
an deutschsprachigen Kursen teilgenommen und ist bei mehreren deutschsprachigen 
Vorlesungen anwesend gewesen (Pb 4 89-92). Pb 4 hat die Ausgangssituation im 
Interview folgendermaßen beschrieben: 
Kyllähän mä olin siinä vaiheessa tietty lukenu niin paljon saksaa, että ei tarvinnu 
niitä perusteita. Ainakaan ei tuntunu siltä. Sit siellä oli paljon semmosta 
porukkaa, jotka ei puhunu saksaa ollenkaan. Että suhteellisesti oma saksan 
lähtötaso oli tosi hyvä. Mutta oli siinä silti hirveen ujo (Pb 4 90-92). 
(In der Phase hatte ich ja natürlich so viel Deutsch gelernt, dass ich die 
Grundkurse nicht gebraucht habe. Zumindest ist es mir nicht so vorgekommen. 
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Dann hat es da viele gegeben, die gar kein Deutsch gesprochen haben. Mein 
Ausgangsniveau des Deutschen ist verhältnismäßig sehr gut gewesen. Aber 
trotzdem bin ich dabei sehr scheu gewesen.) 
Pb 4 ist an der Fakultät für Betriebswirtschaftslehre eingeschrieben gewesen und hat 
auch Kurse außerhalb seines Hauptfachs absolviert, weil er sich damals nicht für sein 
Hauptfach (Volkswirtschaftslehre) interessiert hat. Ihm sind fast alle Kurse an der 
Heimatuniversität anerkannt worden, die er im Austausch absolviert hatte (Pb 4 105-
113.) Die Unterschiede, die Pb 4 zwischen der deutschen und der finnischen Universität 
bemerkt hat, beziehen sich zum größten Teil auf die Praxis. Die Universität Mannheim 
hat damals einen sehr guten Ruf gehabt und die immatrikulierten regulären 
Studierenden haben dem Probanden zufolge sehr fleißig studiert. Eine Besonderheit für 
den Finnen ist ebenso die Tatsache gewesen, dass die Examen unter Zeitdruck abgelegt 
werden mussten. Das heißt, dass für die Examen weniger Zeit gegeben worden ist, als 
in anderen deutschen Universitäten (Pb 4 116-119). 
 
Pb 5 hat Deutsch in der Grundschule von der dritten bis der neunten Klasse gelernt und 
hat mit dem Sprachlernen in der gymnasialen Oberstufe und in der Universität 
weitergemacht (Pb 5 80-85, 96-97). Er hat sich für die deutsche Sprache interessiert 
und hat im Austausch an Sprachkursen auf dem Niveau C1 teilgenommen. Pb 5 hat 
erzählt, dass er in diesen Kursen nicht zu den Besten gehört hat, woran er 
normalerweise gewöhnt gewesen ist. Ihm zufolge ist es sehr anspruchsvoll gewesen, 
mit fleißigen asiatischen Mädchen in demselben Kurs Deutsch zu lernen, aber das hohe 
Leistungsniveau hat bestimmt zu effektiven Lernresultaten beigetragen (Pb 5 109-115). 
Pb 5 hat das Deutschlernen im Austausch wie folgt kommentiert: 
[..] oli todella mielenkiintoista olla kovatasoisessa ryhmässä, jossa huomas, että 
on vähän heikompi. Oon tottunu siihen, että B2-ryhmässä pärjää erittäin hyvin. 
Mutta sit tällästen japanilaistyttöjen kanssa siellä yritit pärjätä, niin se oli kova 
koulu. Mutta siitäkin selvittiin ja varmasti opin siellä enemmän, kuin menemällä 
taas kerran siihen samaan B2-ryhmään (Pb 5 112-115). 
([..] es ist sehr interessant gewesen, in einer anspruchsvollen Gruppe zu sein, wo 
ich gemerkt habe, dass ich ein wenig schwächer bin. Ich bin daran gewöhnt, dass 
ich in einer B2-Gruppe gut durchkomme. Aber als ich da mit den asiatischen 
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Mädchen durchzukommen versuchte, ist es eine harte Schule gewesen. Aber das 
habe ich auch überlebt und da habe ich bestimmt mehr gelernt, als dabei, dass ich 
wiedermal in eine B2-Gruppe gegangen wäre.) 
 
Die Kurswahl von Pb 5 ist im Austausch zum größten Teil aus Deutschkursen 
bestanden, wie z.B. aus einem Sprechkurs, einem Schreibkurs und aus einem 
Grammatikkurs (Pb 5 109-111, 116-121). Sonst hat er an der 
wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät einige Kurse auf Englisch und einen 
Seminarkurs auf Deutsch absolviert. Im Austausch hat er sich dafür entschieden, dass 
er vor allem an ergänzenden Kursen teilnehmen wird, weil er bereits alle 
obligatorischen Kurse für seinen Bachelorstudiengang im Register hatte (Pb 5 139-
143). Pb 5 ist die Anerkennung der Kurse nach dem studentischen Austausch an der 
Heimatuniversität gelungen (Pb 148-152). Er hat folgende Unterschiede zwischen der 
deutschen und der finnischen Universität bemerkt: An der Friedrich-Alexander-
Universität sind die Studierenden viel aktiver in den Massenvorlesungen gewesen als 
in seiner Heimatuniversität in Finnland. Die Studierenden haben viele Fragen, 
Argumente und Gegenargumente hervorgebracht und damit die Diskussion geleitet. Pb 
5 erinnert sich daran, dass manchmal sogar 6 oder 7 von 10 Wortmeldungen von den 
Studierenden gekommen sind (Pb 5 154-158). Pb 5 beschreibt seine Beobachtungen 
wie folgt: 
Ainakin taloustieteen kursseilla ja tässä koko tiedekunnassa tämmönen 
massaluento-opetuskin oli paljon opiskelijalähtöisempää. Opiskelijat esitti paljon 
kysymyksiä, mutta myös argumentteja, vastaväitteitä ja ohjasivat keskustelua. 10 
puheenvuorosta saattoi jollain luennolla olla 6 tai 7 olla opiskelijoiden esittämiä 
ja professori vaan täydenteli. Se oli sellasta, mihin ei oo lainkaan tottunut 
Tampereen yliopistolla (Pb 5 154-158). 
 
(Zumindest in den wirtschaftswissenschaftlichen Kursen und in der ganzen 
Fakultät ist der Unterricht in den Massenvorlesungen viel mehr von den 
Studierenden getragen worden. Studierende haben viele Fragen, aber auch 
Argumente und Gegenargumente vorgebracht und haben die Diskussion geleitet. 
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In manchen Vorlesungen haben Studierende 6 oder 7 von 10 Wortmeldungen 
gehabt und der Professor hat [die Diskussion] nur vervollständigt. Das ist so 
etwas gewesen, woran ich an der Universität Tampere gar nicht gewöhnt bin.)  
 
 
Pb 6 hat sowohl einen studentischen Austausch als auch ein Praktikum in Deutschland 
absolviert (Pb 6 6-7). Er hat mit dem Deutschlernen mit 14 Jahren angefangen und hat 
damit in der gymnasialen Oberstufe und im Rahmen des Studiums weitergemacht (Pb 
6 58, 64-65, 68-72). Im Austausch hat er an 3 Sprachkursen teilgenommen, um die 
Deutschkenntnisse zu verbessern. Einer davon ist ein täglicher Intensivkurs vor dem 
Semesteranfang gewesen, der sechs Wochen gedauert hat. Zudem hat Pb 6 an einen 
Kurs teilgenommen, in dem das Bundesland Baden-Württemberg behandelt worden ist 
und er hat auch einen Geschäftsdeutsch-Kurs absolviert (Pb 6 85-90). Als das 
Herbstsemester angefangen ist, hat Pb 6 an fachbezogenen Kursen teilgenommen, wo 
die Unterrichtssprache Deutsch gewesen ist (Pb 6 95-98). Pb 6 hat zwischen der 
finnischen und der deutschen Universität weniger Unterschiede bemerkt, als er erwartet 
hatte. Er hat vor dem Austausch stereotypische Vorurteile gehabt, dass der Vortragende 
einen Monolog führt und die Studierenden zuhören und nichts sagen. In der Realität ist 
der Unterricht an der Universität Stuttgart ihm zufolge gegensätzlich gewesen: die 
Kurse sind sehr partizipatorisch gewesen und da ist viel diskutiert worden (Pb 6 106-
111). Alle in Deutschland absolvierten Kurse sind ihm anerkannt worden und er hat 
sogar die Fremdsprache als Nebenfach in seinen Studiengang anerkannt (Pb 6 102-
105). 
 
Fast alle Probanden haben an unterschiedlichen Deutschkursen im studentischen 
Austausch teilgenommen. Pb 3 und 6 haben vor dem Semesteranfang an einen 
Intensivkurs teilgenommen, wo die Sprachkenntnisse täglich geübt und verbessert 
worden sind. Danach haben sie bereits mit den Fachkursen angefangen, wo die 
Unterrichtssprache als Ganzes oder zum Teil Deutsch gewesen ist. Pb 1, 2, 5 und 6 
haben auch solche Sprachkurse in ihrem Studienplan gehabt, die das ganze Semester 
bzw. das ganze Studienjahr gedauert haben. In den Kursen sind u.a. die Grammatik, das 
Schreiben und die mündliche Kommunikation geübt worden. In manchen Kursen 
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wurde sich ganz für die Landeskultur und –geschichte konzentriert. Pb 4 ist der einzige 
gewesen, der die Teilnahme an den Sprachkursen nicht als nötig angesehen hat und der 
direkt mit den deutschsprachigen Fachkursen angefangen hat. Die Studienleistungen, 
die die Probanden im Austausch absolviert haben, sind ihnen als Ganzes bzw. zum 
größten Teil an der Heimathochschule anerkannt worden. Die Probanden haben neben 
den eigentlichen Fachkursen im studentischen Austausch die Nebenfachstudien 
vervollständigt, zu ihrem Studiengang gehörige obligatorische und vertiefende Kurse 
absolviert oder Kurse außerhalb des eigenen Hauptfachs besucht. Zum größten Teil 
haben die Probanden an deutschsprachigen Kursen und Seminaren teilgenommen und 
haben dabei u.a. Vorträge gehalten und Prüfungen in schriftlicher und in mündlicher 
Form absolviert. 
 
Die meisten Probanden haben Unterschiede zwischen den finnischen und den 
ausländischen Hochschulen bemerkt. Pb 2 ist die einzige gewesen, die eigentlich keine 
bedeutungsvollen Unterschiede bemerkt hat, weil sie sowohl an der finnischen als auch 
an der österreichischen Fachhochschule in einem englischsprachigen Studiengang 
studiert hat und prinzipiell dieselben Kurse im Ausland hat absolvieren dürfen, wie in 
der Heimatfachhochschule. Zudem sind die einheimischen und die ausländischen 
Studierenden in denselben Kursen gemischt worden und sind nach denselben Kriterien 
bewertet worden. Die anderen Probanden wiederum haben Unterschiede zwischen den 
deutschen und den finnischen Hochschulen genannt. Pb 3 und 5 haben bemerkt, dass 
die Studierenden in den Vorlesungen in Deutschland viel aktiver gewesen sind und dass 
im Unterricht viel mehr diskutiert worden ist als an der finnischen Heimatuniversität. 
Laut Pb 3 musste man in den Vorlesungen bereit sein, zu kommentieren, zu 
argumentieren und aktiv teilzunehmen. Zudem haben die deutschen 
Universitätsstudierenden fleißiger studiert und gelernt als die finnischen, wie Pb 4 
festgestellt hat. Pb 1 und 4 haben auch bemerkt, dass an den deutschen Universitäten 
die Prüfungen unter einen Zeitdruck absolviert werden mussten. Dieser Brauch hat Pb 
1 kritisiert, weil man seiner Ansicht nach die Sachinhalte nicht ausführlich 
verinnerlichen kann, wenn der Hauptfokus auf dem möglichst schnellen schriftlichen 
Ausdruck liegt. Was Pb 1 wiederum als Positives empfunden hat, war die niedrige 




5.3.6 Sprachgebrauch im Ausland und die Entwicklung der 
Sprachkenntnissen  
 
In diesem Zusammenhang sind die Probanden gefragt worden, wie der Sprachgebrauch 
im Auslandsaufenthalt im Alltag gewesen ist. Es geht vor allem um die 
Deutschkenntnisse, aber selbstverständlich wird auch der Gebrauch von anderen 
Fremdsprachen notiert. Der Themenbereich beinhaltet die Antworten auf die Fragen 
darüber, welche Fremdsprachen die Probanden gebraucht haben und in welcherlei 
Situationen bzw. mit wen sie Deutsch gesprochen haben. Zudem sind die Probanden 
gefragt worden, ob sie im Austausch Kontakt mit Muttersprachlern gehabt haben. Zum 
Schluss werden die Ansichten der Probanden darüber vorgestellt, wie sie die 
Entwicklung der Deutschkenntnisse und anderer Fremdsprachen nach dem Austausch 
einschätzen.  
 
Pb 1 hat vor dem studentischen Austausch das Praktikum absolviert und er hat während 
des Praktikums in einem kleinen deutschen Dorf mit 5000 Einwohnern gewohnt (Pb 1 
35-36). Dort hat es ihm zufolge keine Chance gegeben, Angelegenheiten auf Englisch 
zu erledigen und so hat er hauptsächlich Deutsch auf der Arbeit und in der Freizeit 
gebraucht (Pb 1 112-114). Das Gitarrespielen ist ein liebes Hobby von ihm und er hat 
zusammen mit einem deutschen Arbeitskollegen musiziert, wobei er sich 
Musikterminologie auf Deutsch angeeignet hat. Während des Praktikums hat Pb 1 in 
einer komplett deutschen Umgebung gearbeitet und gelebt, wo es keine internationalen 
Kontakte gegeben hat (Pb 1 115-118). Als der studentische Austausch angefangen hat, 
hat die Situation sich umgekehrt. Als Erasmus-Student ist Pb 1 zum größten Teil mit 
anderen Austauschstudierenden unterwegs gewesen und hat kaum Kontakt mit 
Muttersprachlern gehabt, außer mit den studentischen Tutoren. Ihm zufolge ist mit den 
Austauschstudierenden 80 prozentig Englisch gesprochen worden, außer bei dem 
Gesprächstraining. Die Austauschstudierenden haben die vorher erwähnte Aktivität 
selbstständig organisiert und in der Praxis hat man während des Gesprächstrainings nur 
Deutsch sprechen dürfen (Pb 1 200-207). Pb 1 hat gemerkt, dass seine 
Deutschkenntnisse nach dem Praktikum spitzenmäßig gewesen sind, weil er in den vier 
Monaten prinzipiell nur Deutsch gesprochen hat (Pb 1 217-220). Pb 1 hat die 
Effektivität des Deutschlernens folgendermaßen kommentiert: 
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Ei se nyt oo ihme, että jos neljä kuukautta puhuu 8 tuntia päivässä saksaa, niin 
kyllä siinä väkisinkin oppii (Pb 1 219-220). 
(Es ist doch kein Wunder, wenn man vier Monate 8 Stunden am Tag Deutsch 
spricht, dass man zwangsläufig [die deutsche Sprache] lernt.) 
Pb 1 hat festgestellt, dass sich im Austausch die Schriftsprache verbessert hat, weil die 
Kurse, die er besucht hat, auf Deutsch gewesen sind und weil er die Deutschkenntnisse 
auch in Sprachkursen entwickelt hat. Pb 1 hat bemerkt, dass sein gesprochenes Deutsch 
im studentischen Austausch umgangssprachlicher geworden ist und dass er danach die 
Umgangssprache besser verstanden hat (Pb 1 217-223). 
 
Pb 2 ist am Anfang unsicher und schüchtern im Gebrauch des Deutschen gewesen, aber 
mit der Zeit ist ihr Selbstvertrauen gewachsen und sie hat Deutsch mehr im Alltag 
gebraucht (Pb 2 160-162). Die Mitbewohnerin der Probandin ist kanadisch gewesen 
und sie ist mit den anderen Austauschstudierenden viel unterwegs gewesen, weswegen 
sie viel Englisch im Alltag gebraucht hat (Pb 2 159-160). Pb 2 hat Kontakt mit den 
ordentlichen österreichischen Studierenden der Fachhochschule gehabt, aber mit ihnen 
ist hauptsächlich Englisch gesprochen worden, weil die Österreicher ihre 
Englischkenntnisse mit den Austauschstudierenden verbessern wollten (Pb 2 173-176). 
Im Nachhinein hat Pb 2 begriffen, wie ungeheuer stark ihre Deutschkenntnisse sich im 
Austausch verbessert haben. Danach hat sie mit Muttersprachlern fließend und spontan 
in vielerlei Situationen kommunizieren können (Pb 2 178-184). Das Wohnen in 
Österreich hat im Allgemeinen die Deutschkenntnisse von Pb 2 aktiviert. In der 
deutschsprachigen Umgebung hat sie sich an Wörter erinnert und zudem hat das 
Sprachgefühl sich entwickelt (Pb 2 188-190). Pb 2 beschreibt die Entwicklung der 
Deutschkenntnisse im Nachhinein wie folgt: 
Totta kai se vaikuttaa, että kieltä kuulee koko ajan ja kaikki ympärillä näkemäsi 
ja lukemasi on vieraalla kielellä. Niin totta kai se tuo varmuutta. Se tuo sanoja 
takaisin ja sellasta kielen rakennetta ja rytmiä. Kielikorvaa ja sellasta (Pb 2 188-
190). 
(Natürlich hat es einen Einfluss darauf, dass man die Sprache die ganze Zeit hört 
und dass alles um dich, was du siehst und liest, in der Fremdsprache ist. Also 
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natürlich macht es einen sicherer. Man erinnert sich wieder an Wörter und an die 
Struktur und an den Rhythmus der Sprache. Sprachgefühl und so etwas.) 
  
 
Pb 3 ist der Meinung, dass sie ohne den studentischen Austausch die deutsche Sprache 
nie gelernt hätte (Pb 3 120). Sie hat gesagt, dass sie eine Hemmung beim 
Sprachgebrauch gehabt hat, weil im Deutschunterricht in Finnland die Grammatik und 
korrekter und fehlerfreier Ausdruck betont worden sind (Pb 3 115-116). Heutzutage 
geht sie davon aus, dass man eine Fremdsprache nur auf die Weise lernen kann, dass 
man im Ausland wohnt und die Fremdsprache in der Praxis gebraucht (Pb 3 121-122). 
Diesbezüglich hat Pb 3 im Interview Folgendes festgestellt: 
Mulla oli kauhee semmonen henkinen este siinä puhumisessa. Et mä en luottanut 
itseeni. Mutta luojan kiitos se oli se intensiivikurssi. Ja sit se tosiasia, et se 
opiskelu tapahtui saksaksi. Mun oli pakko oppia sitä (117-118). 
(Ich hatte eine schreckliche Hemmung beim Sprechen [des Deutschen]. Dass ich 
nicht auf mich vertraut habe. Aber Gott sei Dank hat es den Intensivkurs gegeben. 
Und dazu die Tatsache, dass auf Deutsch studiert worden ist. Ich musste es 
[Deutsch] lernen.)  
Die Deutschkenntnisse von Pb 3 haben sich ungeheuer verbessert und sie hat sich von 
Anfang an dafür entschieden, dass sie Deutsch so viel wie möglich spricht, wenn sie in 
Deutschland ist (Pb 3 95-97, 119). Zusätzlich haben ihre Englischkenntnisse sich 
verbessert, weil sie sich mit kanadischen Austauschstudierenden befreundet hat und oft 
mit ihnen unterwegs gewesen ist (Pb 3 123-126). Mit den Einheimischen hat Pb 3 
weniger Kontakt gehabt, obwohl sie sich Mühe gegeben hat. Sie hat sich mit einem 
deutschen Studierenden ein paar Mal im Rahmen des Tandem-Sprachlernens getroffen 
und hat in der Fußballmannschaft der Universität gespielt. Sie hat diesbezüglich 
festgestellt, dass das Schaffen von Kontakten ein gegenseitiger Prozess ist und dass als 
Voraussetzung für das Kennenlernen das gegenseitige Interesse der beiden Parteien gilt 




Als Pb 3 das dreimonatige Praktikum in Berlin absolviert hat, hat sie ebenso wenig 
Kontakt mit den Einheimischen in der Freizeit gehabt, wie im studentischen Austausch. 
Weil sie während des Praktikums Probleme mit der Gesundheit gehabt und eine 
Vollzeitarbeit gehabt hat, hat sie wenig Energie und Zeit für das soziale Leben gehabt 
(183-185, 190-191). Nach dem studentischen Austausch sind die Sprachkenntnisse der 
Pb 3 bereits auf einem sehr guten Niveau gewesen. Ihr zufolge hat das gesprochene 
Deutsch sich während des Austauschsemesters enorm verbessert und im Praktikum ist 
ihr Leseverständnis viel besser geworden (Pb 3 119-120, 199-203). Als Praktikant hat 
sie täglich Fachtexte und Nachrichten in deutschen Zeitungen gelesen und 
Zusammenfassungen darüber geschrieben. Pb 3 hat erzählt, dass weil die 
Arbeitskollegen in der Botschaft Finnen gewesen sind, hat sie mit ihnen das 
gesprochene Deutsch nicht üben können (Pb 3 199-203). 
  
Pb 4 hat das ganze Austauschjahr einen englischen Mitbewohner gehabt und ist mit den 
anderen internationalen Studierenden oft zusammen gewesen, weswegen er mehr 
Englisch als Deutsch im Alltag im Austausch gebraucht hat. Er ist häufig der einzige 
der Austauschstudierenden gewesen, der die Landessprache gesprochen und verstanden 
hat. Pb 4 zufolge hat er leider ziemlich wenig Kontakt mit den Einheimischen gehabt. 
Manche Nachbarn von ihm sind Deutsche gewesen und er hat mit ihnen Fußball 
gespielt, aber sonst ist er mit den anderen Austauschstudierenden unterwegs gewesen 
(Pb 4 133-144). Im Großen und Ganzen ist das Austauschjahr ihr zufolge sehr 
vorteilhaft für die Sprachkenntnisse gewesen.  Pb 4 hat nämlich nach dem Austausch 
bemerkt, dass er viel mehr Selbstvertrauen bezüglich der Deutschkenntnisse bekommen 
hat und dass er das Deutsche viel besser verstehen kann (Pb 4 148-150). Nach dem 
Wohnen in Deutschland hat Pb 4 bemerkt, dass er spontan ein Gespräch auf Deutsch 
anfangen kann. Leider hat er in Finnland nicht sehr oft Gelegenheiten gehabt, die 
deutsche Sprache zu gebrauchen und deswegen sind seine Deutschkenntnisse ein 
bisschen rostig geworden. Jedoch nimmt Pb 4 an, dass mit Hilfe vom Üben und 
Wiederholen er wieder fließend auf Deutsch kommunizieren können würde (Pb 4 149-
158). Er hat die Sprachkenntnisse folgendermaßen beschrieben: 
Siis varsinkin silloin kun tuli takasin sieltä, niin kyllä se varmuus siinä oli ihan 
eri tasoa ja ymmärsi hirveen hyvin. Nyt on huomattavasti enemmän ruosteessa, 
kuin mitä silloin, kun tuli. Mutta kyllä se hyvää teki kielitaidolle (Pb 4 148-150). 
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(Also besonders damals, als ich von daher [aus Deutschland] zurückgekommen 
bin, ist die Sicherheit auf einem anderen Niveau gewesen und ich habe [Deutsch] 
sehr gut verstanden. Jetzt ist es [Deutsch] weitaus rostiger als damals, als ich 
zurückgekommen bin.  Aber es hat ja gut getan für die Sprachkenntnisse.)  
Pb 5 hat per Zufall eine Wohnung in einem Studentenwohnheim bekommen, wo zum 
größten Teil Einheimische gewohnt haben. In vielen anderen Studentenwohnheimen ist 
es umgekehrt gewesen und meistens haben die Austauschstudierenden und die 
ordentlichen Studierenden getrennt gewohnt (Pb 5 160-164). Infolge der 
Wohnverhältnisse hat Pb 5 viel Kontakt mit Muttersprachlern gehabt und hat im Alltag 
zum größten Teil auf Deutsch kommuniziert. Mit den Austauschstudierenden, die die 
Landessprache nicht lernen wollten, hat er auf Englisch kommuniziert (Pb 5 166-167). 
Im Wohnheim ist sogar einmal in der Woche ein sog. Kneipen-Abend organisiert 
worden, wo die Bewohner miteinander Bier getrunken und sich kennengelernt haben. 
Pb 5 zufolge ist es eine ausgezeichnete Gelegenheit gewesen, sich mit den 
Einheimischen zu befreunden (Pb 5 171-173). Während des Austauschjahres ist Pb 5 
viel mutiger mit dem Sprechen des Deutschen geworden und in diesem Zusammenhang 
hat Pb 5 erwähnt, dass sich seine Kritik am finnischen Sprachunterricht im Austausch 
verstärkt hat. Ihm ist es unverständlich, warum im Fremdsprachunterricht in Finnland 
so wenig in der jeweiligen Sprache gesprochen worden ist. Ihm ist es in Deutschland 
kristallklar geworden, dass man eine Fremdsprache auf die Weise am besten lernen 
kann, wenn man sie mit den Muttersprachlern und mit den anderen 
Austauschstudierenden gebraucht (Pb 5 180-183). Pb 5 hat seine Gedanken über den 
finnischen Sprachunterricht auf folgende Weise beschrieben: 
Se kestokritiikki mulla suomalaista kielten opetusta kohtaan voimistu, eli en 
ymmärrä, minkä takia ei puhuta enempää. Se rohkeus käyttää kieltä kasvoi ihan 
valtavasti ja sitä kautta sitä kieltä oppii puhumaan ja käyttämään, kun puhuu 
paikallisten tai muiden Erasmusten [vaihto-opiskelijoiden] kanssa (Pb 5 180-
183). 
(Meine andauernde Kritik am finnischen Sprachunterricht hat sich verstärkt. Ich 
verstehe es also nicht, warum nicht mehr gesprochen wird. Der Mut zum 
Sprachgebrauch ist [im Austausch] ungeheuer gewachsen und dadurch lernt man 
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eine Sprache zu sprechen und anzuwenden, wenn man mit Einheimischen oder 
mit anderen Erasmus-Leuten [Austauschstudierenden] spricht.)  
Pb 5 hat erzählt, dass er am Anfang des Austauschjahres eine unerfreuliche Situation 
mit seiner asiatischen studentischen Tutorin gehabt hat, die die deutsche Sprache 
damals einige Jahre gelernt hatte. Sie hat die Sprache von Anfang an sprechen müssen 
und dementsprechend hat sie sich bereits fließend ausdrücken können. Die Tutorin hat 
Pb 5 gefragt, wie es überhaupt möglich ist, so schlecht Deutsch zu sprechen, wenn man 
es 12 Jahre gelernt hat. Pb 5 hat in der Situation nichts zur Verteidigung sagen können, 
weil er gewusst hat, dass die Asiatin da Recht gehabt hat (Pb 5 183-187).  
 
Pb 6 hat festgestellt, dass am Anfang des Auslandsaufenthalts das Erledigen der 
Angelegenheiten auf Deutsch sehr herausfordernd gewesen ist, weil sein Wortschatz 
des Deutschen damals noch gering gewesen ist und weil er nicht gewusst hat, wie die 
Systeme in Deutschland funktionieren. Vor Beginn des Intensivdeutschkurses hat er 
u.a. die Busfahrkarte und die Internetverbindung zur Wohnung besorgen und ein 
Bankkonto öffnen müssen. Zum Glück haben andere Finnen, die bereits ein Semester 
in Deutschland gewesen waren, und die studentischen Tutoren dabei geholfen. Beim 
Einkaufen und in Restaurants hat Pb 6 immer in der Landessprache kommuniziert (Pb 
6 120-125). Pb 6 zufolge haben seine Deutschkenntnisse sich im Austausch im 
Praktikum entwickelt. Als er nach Finnland zurückgekehrt ist, hat er Deutsch fließend 
gesprochen. Er hatte ja im Praktikum 6 Monate lang 8 Stunden am Tag Deutsch 
gesprochen (Pb 6 223-225). Pb 6 hat das ganze Austauschjahr in demselben 
Studentenwohnheim gewohnt, obwohl er im Sommersemester nicht als 
Austauschstudent weitergemacht hat, sondern ein Praktikum absolviert hat. Im 
Allgemeinen sind seine Nachbarn internationale Studierende von überall aus der Welt 
gewesen und die Mitbewohner des Studentenwohnheims haben miteinander auf 
Englisch, Deutsch und Spanisch kommuniziert (Pb 6 114-118). 
 
Die Probanden haben im Ausland hauptsächlich auf Deutsch und Englisch 
kommuniziert und Pb 6 hat sogar mit manchen Mitbewohnern Spanisch gesprochen. 
Der Gebrauch der Sprachen ist den Erfahrungen der Probanden zufolge u.a. abhängig 
davon gewesen, welche Nationalitäten man als Nachbarn und Mitbewohner gehabt hat. 
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Alle Probanden haben festgestellt, dass die Deutschkenntnisse sich im Ausland 
verbessert haben und dass vor allem die gesprochene Sprache viel fließender und 
spontaner geworden ist. In diesem Zusammenhang haben u.a. Pb 3, 4 und 5 über 
mangelnde Selbstvertrauen, über Hemmungen und Unsicherheit beim Sprachgebrauch 
des Deutschen erzählt, die vor allem die mündliche Kommunikation eingeschränkt 
haben. Pb 3 und 5 haben ihre Kritik am finnischen schulischen Sprachunterricht betont. 
Bis zum Anfang des studentischen Austausches haben sie im Kopf die Richtlinien ihrer 
finnischen Sprachlehrer gehabt und haben sich erstrangig auf den fehlerfreien Ausdruck 
und auf die grammatische Richtigkeit konzentriert. Dementsprechend haben sie 
Schwierigkeiten bei der Kommunikation gehabt, besonders am Anfang des 
Auslandaustausches. Pb 5 ist es in Deutschland klar geworden, dass seine 
Kommunikation auf einem sehr schwachen Niveau gewesen ist, obwohl er das 
Deutsche 12 Jahre fleißig und mit ausgezeichneten Noten gelernt hat. Pb 3 und 5 ist es 
in Deutschland klar geworden, dass sie ohne den Auslandsaufenthalt die deutsche 
Sprache nie richtig gelernt hätten. Pb 5 hat noch hinzugefügt, dass eine Fremdsprache 
nicht nur in der Schule gelernt werden kann, sondern wesentlich ist, dass man die 
Sprache in der Praxis mit anderen ausländischen Studierenden bzw. mit 
Muttersprachlern gebraucht.  
 
Im studentischen Austausch ist es gewöhnlich, dass die Austauschstudierenden zum 
größten Teil mit den anderen internationalen Studierenden Kontakt haben. Das haben 
die Probanden ebenso in den Besprechungen erwähnt, die für diese Masterarbeit 
aufgenommen worden sind. Wenn die Austauschstudierenden viel miteinander zu tun 
haben und unterwegs sind, wird ziemlich häufig oder meistens Englisch gesprochen, 
wie z.B. Pb 2 und 4 festgestellt haben. Zudem wohnen die Austauschstudierenden oft 
in einem Studentenwohnheim, wo es kaum Einheimische gibt. Solche Erfahrungen 
haben auch die Probanden gehabt, die ich interviewt habe. Pb 5 ist der einzige gewesen, 
dessen Nachbarn zum größten Teil Muttersprachler gewesen sind. Aus dem 
Blickwinkel des Sprachgebrauchs und des Kennenlernens von Einheimischen ist die 
Wohnsituation für ihn ideal gewesen. Einige Probanden haben gesagt, dass sie leider 
wenig Kontakt mit den Einheimischen gehabt haben. Pb 3 ist es sogar vorgekommen, 
dass die Einheimischen sich nicht sehr viel für die internationalen Studierenden 




Alle Probanden haben eine Entwicklung ihrer Sprachkenntnisse bemerkt. Egal, ob man 
„nur“ ein Semester in einem deutschsprachigen Land verbracht hat oder ein ganzes Jahr 
im Ausland gewesen ist, die Auslandsperiode einen positiven Einfluss auf die 
Sprachkenntnisse gehabt hat. Pb 3 und 4 haben festgestellt, dass ihre 
Englischkenntnisse sich verbessert haben, weil sie viel in Kontakt mit den anderen 
Austauschstudierenden gewesen sind. Die Deutschkenntnisse aller Probanden haben 
sich u.a. deswegen verbessert, weil sie die Sprache in vielen unterschiedlichen 
Situationen im Alltag gebraucht haben. Die Probanden haben in der Landessprache u.a. 
Angelegenheiten erledigt und in Restaurants und beim Einkaufen auf Deutsch 
kommuniziert. Sie haben auch Fach- bzw. Sprachkurse auf Deutsch absolviert und 
sogar selbstständig Sprachtraining in der Freizeit organisiert. Dabei haben sich die 
gesprochene Sprache und die Schriftsprache verbessert. Pb 1 hat zudem bemerkt, dass 
seine Deutschkenntnisse im Austausch viel umgangssprachlicher geworden sind. Man 
könnte sagen, dass als das effektivste Sprachbad in diesem Zusammenhang haben die 
Praktiken der Pb 1 und 6 gegolten, weil die beiden in einer völlig deutschen 
Arbeitsgemeinschaft gearbeitet haben. In dem Fall geht die Sprache richtig unter die 
Haut, wie Pb 1 die Sachlage im Unterkapitel 5.3.2 beschrieben hat. 
 
 
5.3.7 Was im Ausland neben den Sprachen gelernt worden ist 
 
Mit dem Titel dieses Unterkapitels wird auf die Eigenschaften und Kenntnisse 
hingewiesen, die die Probanden sich im Austausch bzw. im Praktikum neben den 
Sprachkenntnissen angeeignet haben. Wenn man im Ausland wohnt und studiert bzw. 
arbeitet, kann davon ausgegangen werden, dass die Sprachkenntnisse sich verbessern 
werden. Besonders für diejenigen, die eine seltsame Muttersprache, wie z.B. Finnisch 
sprechen, ist es ein Muss, die Landessprache des Ziellands zu lernen und anzuwenden. 
Weil die Entwicklung der Sprachkenntnisse prinzipiell als eine Selbstverständlichkeit 
gilt und bereits im vorigen Unterkapitel 5.3.6 behandelt worden ist, wird sich in diesem 
Unterkapitel auf abstraktere Werte, Kompetenzen und Einstellungen konzentriert, die 




Pb 1 ist der Meinung, dass das Auslandspraktikum im beruflichen Sinne als eine sehr 
gute Erfahrung gilt (Pb 1 230). Zudem hat er erwähnt, dass weil er bereits einmal eine 
längere Periode in Deutschland gelebt hat, zweifelt er nicht mehr daran, dass er im 
Ausland in einer Fremdsprache zurechtkommen würde (Pb 1 233-234). Als Pb 1 die 
Stelle bei einer Firma für das Schreiben der Diplomarbeit gesucht hat, hat er sich um 
Stellen in Deutschland und in Finnland beworben. Schließlich hat er die Arbeit in 
Finnland für eine finnische Firma geschrieben, aber er ist heute noch offen für die Idee, 
dass er in Zukunft ein Jahr in Deutschland arbeiten würde (Pb 1 231-236). Infolge des 
Auslandsaufenthalts ist es ihm natürlich geworden, Zeit im Ausland zu verbringen und 
mit Leuten Umgang zu haben, die aus unterschiedlichen Ländern stammen (Pb 1 225-
228). 
 
Nach dem studentischen Austausch in Österreich hat sich die Einstellung von Pb 2 
gegenüber den deutschsprachigen Ländern geändert. Früher hat sie die 
deutschsprachigen Länder als uninteressant und langweilig empfunden, aber nach dem 
studentischen Austausch ist ihr Interesse an den deutschsprachigen Ländern und ihrer 
Geschichte erweckt worden (Pb 2 192-195). Pb 2 ist der Meinung, dass sie bezüglich 
der Internationalisierung nichts Neues im studentischen Austausch gelernt hat, weil sie 
als Kind mit ihrer Familie in Vietnam und Namibia gewohnt hat. Weil sie bereits in 
solchen exotischen Ländern gewohnt hat und weil Österreich Finnland ähnelt, hat sie 
keinen Kulturschock im studentischen Austausch bekommen. (Pb 2 197-199)  
 
Wie bereits in den Unterkapiteln 5.2.1 und 5.2.2 erwähnt worden ist, träumt Pb 3 von 
einer internationalen Karriere. Sie möchte als Angestellter z.B. in der UNO oder in den 
Organen der EU arbeiten. Ihr zufolge hat sich das Fernweh im studentischen Austausch 
verstärkt. Gleich nach der Heimkehr nach Finnland ist es ihr klar geworden, dass sie 
nochmals nach Deutschland zurückkehren wollte (Pb 3 127-128). Infolge der 
Auslandsaufenthalte hat Pb 3 festgestellt, dass sie auch künftig im Ausland leben und 
arbeiten möchte. Es müsste nicht unbedingt in Deutschland sein, aber sie geht jedenfalls 




Pb 4 ist der Meinung, dass das Studienjahr im Ausland generell eine hervorragende 
Erfahrung gewesen ist. Er hat festgestellt, dass er etwas Wesentliches verpasst hätte, 
wenn er während des Studiums nicht ins Ausland gegangen wäre (Pb 4 160-161). Pb 4 
hat über seine Gedanken diesbezüglich Folgendes erzählt: 
Kyllä siellä pääsee näkemään niin paljon erilaisia ihmisiäkin kerralla. Ja se on 
kuitenkin, kun lähtee siitä omasta ympäristöstä pois, niin se on aina semmonen, 
että siinä voi oppia itsestäänkin jotain. Et se on sellanen kokemus (Pb 4 161-163). 
(Da sieht man ja so viele unterschiedlichen Menschen auf einmal. Und zudem, 
wenn man von der eigenen gewöhnlichen Umgebung weggeht, kann man auch 
etwas über sich selbst lernen. Es ist also so eine Erfahrung.)  
 
Pb 5 hat seiner Ansicht nach viel vom studentischen Austausch profitiert. Er hat immer 
noch regelmäßig Kontakt mit diejenigen, mit denen er sich als Erasmus-Student 
befreundet hat. Die Freunde haben einander besucht und Pb 5 hat Leben und Alltag von 
seinen Freunden z.B. in England, Spanien, Deutschland und in der Schweiz 
kennenlernen dürfen. Infolge des studentischen Austausches ist er seiner Ansicht nach 
viel offener gegenüber dem Reisen, neuen Kulturen und neuen Bekanntschaften 
geworden. Vor dem Austausch ist er selten gereist, aber heutzutage muss er unbedingt 
mehrere Male im Jahr ins Ausland gehen (Pb 5 200-207). In diesem Zusammenhang 
weist Pb 5 ebenso auf die Arbeitsleben bezogenen Kenntnissen hin, die sich im Ausland 
entwickelt haben. Heutzutage ist er offen für die Idee, dass er eines Tages im Ausland 
arbeiten wird. Dementsprechend hat er sich um eine Arbeitsstelle beworben, die mit 
einem sechsmonatigen Trainee-Programm in Deutschland starten wird (Pb 5 208-211). 
Bezüglich des Arbeitslebens hat Pb 5 Folgendes festgestellt: 
[..] niin kyllä mä luulen, että mä oon paljon avoimempi ja valmiimpi esimerkiks 
töihin ulkomaille ja näin poispäin. Itse asiassa tässä yks prosessi parhaillaan 
menossa (Pb 5 208-209). 
([..] ich glaube also, dass ich viel offener und bereiter bin z.B. zum Arbeiten im 




Pb 6 hat vor allem betont, was für eine ungeheure Erfahrung das Auslandspraktikum 
gewesen ist. Die Arbeitserfahrung in Stuttgart hat ihm zufolge in der damaligen 
Lebensphase das Selbstvertrauen gestärkt. Zudem hat Pb 6 festgestellt, dass die 
Auslandserfahrung geistiges Kapital mit sich gebracht hat. Außerdem ist es für einen 
jungen Mann besonders interessant gewesen, im Kern der Autoindustrie zu arbeiten, 
die Fabriken zu besuchen und auch einige Autos zu probieren (Pb 6 230-233).  
 
An den Antworten der Probanden ist festzustellen, dass im Ausland neben den 
Sprachkenntnissen Eigenschaften gelernt bzw. sich angeeignet worden sind, die erstens 
mit den Karriereplänen und dem Arbeitsleben und zweitens mit den Ländern, mit der 
Kultur und mit den Leuten zusammenhängen. Drittens kommen die Erfahrungen der 
Probanden dazu, die mit der Auslandserfahrung als Ganzes verbunden sind. Infolge des 
studentischen Austausches bzw. des Auslandspraktikums wird man offen für die Idee, 
dass man noch einmal in der Zukunft im Ausland wohnen und arbeiten wird. Pb 1, 3 
und 5 haben Gedanken in dieser Richtung bemerkt und dementsprechend hat Pb 1 die 
Diplomarbeit bei einer deutschen Firma schreiben wollen und Pb 5 hat sich um eine 
Stelle beworben, wo er anfangs in Deutschland arbeiten würde. Infolge des 
studentischen Austausches kann man eine verstärkte Sehnsucht nach der Ferne 
bekommen, weswegen man regelmäßig ins Ausland reisen muss und weswegen man 
von einer internationalen Karriere träumt (vgl. Pb 3 und 5). Der Austausch kann auch 
das Bild über das jeweilige Land viel positiver und interessanter machen, wie Pb 2 
festgestellt hat. Der studentische Austausch bzw. das Auslandspraktikum als Ganzes 
sind als hervorragende und ungeheure Erfahrungen betrachtet worden, die man zum 
Glück nicht verpasst hat und die das Selbstvertrauen gestärkt haben. Infolge der 
Auslanderfahrungen sind die Probanden u.a. offener für neuen Kulturen und neuen 
Bekanntschaften geworden und ihnen ist es natürlich geworden, mit unterschiedlichen 
Nationalitäten Kontakt zu pflegen. „Wenn man weg von der bekannten und 
gewöhnlichen Umgebung ist“ [..] „kann man etwas Neues über sich selbst lernen“, hat 





5.3.8 Internationalität und Fremdsprachen im finnischen Arbeitsleben 
 
In diesem Unterkapitel wird dargestellt, was für Erfahrungen die Probanden bezüglich 
der Internationalität des finnischen Arbeitslebens gehabt haben. Der Themenbereich 
hängt mit der zweiten Forschungsfrage zusammen, also ob man von den internationalen 
Erfahrungen, die man in den deutschsprachigen Ländern bekommen hat, im finnischen 
Arbeitsleben profitieren kann. Der Themenbereich und die Antworten auf die 
Forschungsfrage werden hier mit Hilfe von den Erfahrungen und Wahrnehmungen der 
Probanden dargestellt. Dementsprechend wird in diesem Teil der Arbeit auf folgende 
Fragen eingegangen: Wo haben die Probanden nach dem Austausch bzw. Praktikum 
gearbeitet und vor allem, wo arbeiten sie jetzt? Zudem wurden die Probanden gefragt, 
welche Sprachen sie während der Arbeit brauchen bzw. gebraucht haben und ob es auf 
der Arbeit Verbindungen mit ausländischen Interessengruppen gibt. Es wird auch 
berichtet, ob die Probanden bei der Arbeitssuche, in den Vorstellungsgesprächen oder 
im Arbeitsleben überhaupt von den Deutschkenntnissen oder von den internationalen 
Erfahrungen profitiert haben. Zusätzlich ist mit Pb 2 über die Rekrutierung und über 
die Bewertung der Arbeitsuchenden und Kandidaten gesprochen worden, weil sie seit 
mehreren Jahren als Vorgesetzter arbeitet und dementsprechend ziemlich viel 
Erfahrung mit Rekrutierungsprozessen hat. Vor allem ist sich mit ihr darauf 
konzentriert worden, wie die Arbeitgeberseite beispielsweise die internationalen 
Erfahrungen und Sprachkenntnisse beachtet und bewertet. 
 
Pb 1 hat ein halbes Jahr nach der Heimkehr nach Finnland mit dem Schreiben der 
Diplomarbeit angefangen (Pb 1 255). Er hat die Arbeit bei einem Unternehmen 
geschrieben, was an den technischen Universitäten üblich ist. Im Vorstellungsgespräch 
für diese Stelle hat er betont, dass er in Deutschland ein Praktikum in einem ähnlichen 
Bereich absolviert hat. Pb 1 nimmt an, dass die internationalen Erfahrungen im 
Vorstellungsgespräch als sehr positiv gesehen worden sind (Pb 1 238-241). Pb 1 erzählt 
Folgendes bezüglich des Vorstellungsgesprächs: 
 
No joo, nyt kun muistelen sitä diplomityöhaastattelua taas, niin kyllä mä siinä 
aika paljon korostin sitä, että oon ollut myös Saksassa töissä ja että siellä on ollut 
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käytössä samanlaisia työkaluja, mitä sitten diplomityössä vaaditaan (Pb 1 238-
240). 
(Also ja, wenn ich mich nun an das Vorstellungsgespräch für die 
Diplomarbeitstelle erinnere, habe ich da ziemlich viel betont, dass ich auch in 
Deutschland gearbeitet habe und dass da ähnliche Werkzeuge gebraucht worden 
sind, die in der Diplomarbeit benötigt werden.) 
Nach dem Studienabschluss hat Pb 1 für dieselbe Firma und im demselben 
Themenbereich gearbeitet, den er bereits in der Diplomarbeit untersucht hatte. Er hat 
zuerst als externer Arbeitnehmer für die Firma gearbeitet und jetzt ist er dort als 
festangestellter Untersuchungsingenieur tätig, weswegen er sich nach dem 
Studienabschluss nicht hat bewerben müssen (Pb 1 123-125, 255-258). Das 
Unternehmen, wo er arbeitet, ist weltweit verbreitet und der Proband hat gelegentlich 
nachgeschlagen, ob es in den Geschäftsstellen in Deutschland interessante 
Arbeitsstellen geben würden (Pb 1 259-260). Bei seiner jetzigen Arbeit gelten als 
Arbeitssprachen Finnisch und Englisch (Pb 1 25-26). Deutsch hat er bei dieser Arbeit 
nur gelegentlich gebraucht, vor allem in geschriebener Form (264-265). Nach dem 
Praktikum und dem studentischen Austausch hat Pb 5 gewünscht, dass er später auf 
einer Stelle arbeiten würde, wo er das Deutsche gebrauchen könnte (Pb 1 129-131). 
Eigentlich hat er erwartet, dass die Auslandserfahrungen und besonders das Praktikum 
vorteilhafter im finnischen Arbeitsleben wären. Er hat aber leider bemerkt, dass die 
Deutschkenntnisse nur selten in den Stellenanzeigen als eine Voraussetzung erwähnt 
werden (Pb 121-122). 
 
Von 2010 bis 2014 hat Pb 2 als zweite Vorgesetzte der Kassenabteilung in einer 
Handelskette gearbeitet, die aus Deutschland stammt. Sie hat in demselben 
Unternehmen bereits neben dem Studium teilzeitig gearbeitet und gleich danach, als sie 
aus Österreich zurückgekommen ist, hat sie als zweite Vorgesetzte der Kassenabteilung 
angefangen (Pb 2 212-218). Pb 2 nimmt an, dass die Deutschkenntnisse kein 
entscheidendes Kriterium gewesen sind, dass sie für die Stelle gewählt worden ist, aber 
ihrer Ansicht nach sind diese mit Sicherheit von Vorteil gewesen, als sie gewählt 
worden ist (Pb 2 236-240). Besonders damals, als sie als zweite Abteilungsleiterin 
angefangen hat, ist vieles in der Firma auf Deutsch gegangen, wie z.B. Bestellungen 
  
84 
bei Lieferanten und Berichte an die Firmenleitung. Zudem sind Anleitungen bezüglich 
der Handlungsweisen oft auf Deutsch geschickt worden (Pb 2 229-235). Die guten 
Deutschkenntnisse haben es Pb 2 zufolge ermöglicht, dass Vieles in der damaligen 
Arbeit schneller, einfacher und praktischer gegangen ist (Pb 2 228- 229). Diesbezüglich 
hat sie Folgendes gesagt: 
Kyllä mä oisin pärjänny ilman sitä [saksan] kielitaitoo, mutta on siitä ollut hyötyä. 
Se on nopeuttanut asioita ja ollu paljon helpompaa ja kätevämpää ja helpompi 
pysyä mukana niin sanotusti (Pb 2 228- 229). 
(Zwar wäre ich ohne die Sprachkenntnisse [Deutschkenntnisse] 
zurechtgekommen, aber die sind sehr nützlich gewesen. Sie haben Sachen 
beschleunigt und es ist viel einfacher und praktischer gewesen so zu sagen damit 
Schritt zu halten.) 
Nach vier Jahren als zweite Abteilungsleiterin in der deutschen Handelskette hat Pb 2 
als Abteilungsleiterin in einer skandinavischen Handelskette angefangen, die Güter für 
Sport und Freizeitaktivitäten verkauft. Im Herbst 2015 ist Pb 2 in der Firma zum 
Koordinator der Kassenservices in Finnland aufgestiegen (Pb 2 16, 31-33, 218). Ihr 
zufolge wird im Dienst des Unternehmens hauptsächlich auf Finnisch gearbeitet, aber 
Vieles geht auch auf Schwedisch und auf Englisch (Pb 2 243-244). Pb 2 ist regelmäßig 
in Kontakt mit der Wirtschaftsabteilung, die in Norwegen ist und alle Berichte für ihre 
Vorgesetzten müssen auf Englisch geschrieben werden (Pb 2 251-252, 255). Weil sie 
in einer internationalen Handelskette arbeitet, sind die Sprachenkenntnisse und die 
internationalen Erfahrungen ihrer Ansicht nach in dem Sinne eine Voraussetzung, dass 
der fremdsprachige Handlungsraum und die Kommunikation in vielen Sprachen nicht 
zum Problem werden (Pb 2 261-262). Pb 2 hat Folgendes bezüglich der 
Sprachkenntnisse im Arbeitsleben festgestellt: 
On hyötyä siitä, että on kokemusta kansainvälisessä toimintaympäristössä 
toimimisesta, niinkun tavallaan toimintaympäristönä ulkomaalainen työnantaja 
on tuttu. [..] Ehkä sillä on lähinnä merkitystä, että se kieli ei ole missään kohtaa 
ongelma (Pb 2 259-263). 
(Es ist nützlich, dass man Erfahrung beim Agieren im internationalen 
Handlungsraum hat, also dass der ausländische Arbeitgeber als Handlungsraum 
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bekannt ist. [..] Vielleicht ist vor allem das von Bedeutung, dass die Sprache in 
keinem Fall zu einem Problem wird.) 
Bei dem Vorstellungsgespräch für die jetzige Arbeitsstelle ist Pb 2 darum gebeten 
worden, dass sie von ihren internationalen Erfahrungen erzählen würde. Sie ist ebenso 
getestet worden, wie ihre Englisch- bzw. Schwedischkenntnisse in der Praxis sind (Pb 
2 266-267).  
 
Im Vergleich zu Pb 2 hat Pb 3 ihrer Ansicht nach wesentlich weniger von ihren 
internationalen Erfahrungen und von den Sprachkenntnissen in ihrer jetzigen 
Arbeitsstelle profitiert (Pb 3 217-218). In ihrer jetzigen Arbeit als Projektarbeiterin in 
einer großen humanitären Organisation hat sie gleich nach dem Studienabschluss 
angefangen (Pb 3 212). Das Projekt, in dem sie arbeitet, ist im Ganzen finnisch und 
beim Arbeiten hat Pb 3 eigentlich nie die Möglichkeit, Fremdsprachen zu gebrauchen. 
Im Vorstellungsgespräch für die jetzige Arbeitsstelle ist nicht nach der internationalen 
Erfahrungen oder nach Sprachkenntnissen gefragt worden, weil das Projekt in Finnland 
durchgeführt wird, weswegen die vorher erwähnten keine Rolle bei der Arbeit spielen. 
Pb 3 nimmt an, dass die frühere Arbeitserfahrung als der wichtigste Faktor dabei 
gegolten hat, dass sie ihre jetzige Arbeitsstelle bekommen hat (Pb 3 218-220).  
 
Pb 4, der als Analytiker in einem Versicherungsunternehmen arbeitet, hat auf der 
jetzigen Arbeitsstelle von seinen internationalen Erfahrungen und von seinen 
Sprachkenntnissen profitiert. Das Englische gilt als die zweitwichtigste Arbeitssprache 
und der Fokus des Arbeitsteams ist international, weil die Investitionen zum größten 
Teil außerhalb Finnlands investiert werden. Deswegen spielen Pb 4 zufolge die 
Sprachkenntnisse und internationalen Erfahrungen bei dieser Arbeit eine große Rolle 
(Pb 4 14, 22-24, 184-185). Diesbezüglich hat Pb 4 Folgendes hinzugefügt: 
Ja siinä mielessä se kansainvälisyys, mitä vaihdossakin tuli, niin on ollut varmasti 
hyvä juttu (Pb 4 186). 
(Und in dem Sinne ist die Internationalität, die auch durch den Austausch 
gekommen ist, mit Sicherheit ein Vorteil gewesen ist.) 
Im Vorstellungsgespräch für die jetzige Arbeitsstelle ist Pb 4 nach den internationalen 
Erfahrungen und über die Sprachkenntnisse gefragt worden. Die Personalvermittler 
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haben wissen wollen, warum der Proband in Deutschland im Austausch gewesen ist 
(Pb 4 187-189). Wie bereits im Unterkapitel 5.2.1 erwähnt worden ist, hat er eine 
kanadische Verlobte, weswegen Englisch als die zu Hause gesprochene Sprache gilt. 
Pb 4 behauptet, dass dies sich als ein Vorteil im gründlichen und langen 
Rekrutierungsprozess erwiesen hat, wo er mit sehr vielen anderen Kandidaten über die 
Stelle konkurriert hat (Pb 4 180, 191-193). 
 
Pb 5 ist momentan auf Arbeitssuche. In seiner vorigen Arbeit ist er als Verkaufsberater 
in einer großen finnischen Versicherungsanstalt tätig gewesen. Auf der Arbeitsstelle 
sind die Sprachkenntnisse und die internationalen Erfahrungen nicht verlangt worden, 
weil zum größten Teil auf finnisch kommuniziert worden ist. Das Englische, 
Schwedische und das Deutsche sind nur gelegentlich gebraucht worden (Pb 5 15, 22-
25). Pb 5 hat in der Arbeitsgemeinschaft bemerkt, dass er im Büro der einzige ist, der 
einen Auslandsaustausch absolviert hatte (Pb 4 222-224). Er hat die Sachlage wie folgt 
kommentiert: 
 
[..] huomasinkin siinä tiimissä, jossa alotin, että oon ihan selkeesti eniten 
ulkomaan kokemusta kartuttanu. Ei siellä ollu sellasia ulkomailla vaihdossa 
olleita tai ulkomailla töitä tehneitä. Sillä ei näyttänyt olevan tossa 
nimenomaisessa työssä merkitystä (Pb 5 222-224). 
(Ich habe ja im Team bemerkt, wo ich angefangen habe, dass ich deutlich am 
meisten Auslandserfahrungen gesammelt habe. Da hat es keinen gegeben, der 
einen Austausch im Ausland absolviert hat oder der im Ausland gearbeitet hat. 
Es ist mir vorgekommen, dass es keine Bedeutung in der Arbeit gehabt hat.)  
Momentan wartet Pb 5 auf die Antwort von einer Arbeitgeberfirma, wo er zuerst an 
einem sechsmonatigen Trainee-Programm in Deutschland teilnehmen würde (Pb 
5 212-213). Im Rekrutierungsprozess für diese Stelle haben die internationalen 
Erfahrungen und die Deutschkenntnisse mit Sicherheit eine große Rolle gespielt. In der 
Stellenanzeige ist nämlich betont worden, dass man in dieser Arbeit mit internationalen 
Netzwerken kommunizieren muss und dass die Fähigkeit dazu von den Kandidaten 
verlangt wird. Pb 5 zufolge ist dieser Aspekt mehrere Male erwähnt worden und 
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dementsprechend hat er seine internationalen Erfahrungen und die Sprachkenntnisse im 
Laufe des Rekrutierungsprozesses betont (Pb 5 227-232). Pb 5 hat diesbezüglich 
Folgendes festgestellt: 
[..] hakemuksen liitteenä oli muutamat avoimet kysymykset ja korostin niissä 
enemmän kuin mitään muuta, että elämäni suurimmat oppitunnit oon saanut 
nimenomaan tän Saksan vaihdon aikana. Ja pidin sitä jonkinnäkösenä signaalina 
siitä – kun tuli haastattelukutsu toiselle kierrokselle – että ne arvosti sitä ulkomaan 
kokemusta. Ja itse asiassa he painotti kyllä ihan suoraan siinä hakuilmoituksessa, 
että kyky kommunikoida kansainvälisen verkoston kanssa on todella tärkeä (Pb 
5 227-232). 
([..] im Anhang des Bewerbungsbogens hat es einige offenen Fragen gegeben und 
in denen habe ich es mehr als alles andere betont, dass ich die größten Lehren 
meines Lebens ausdrücklich im Austausch in Deutschland bekommen habe. Und 
als die Einladung zur zweiten Runde des Vorstellungsgesprächs gekommen ist, 
habe ich es für ein Signal gehalten, dass sie meine Auslandserfahrung geschätzt 
haben. Allerdings haben sie es ja direkt in der Stellenanzeige betont, dass die 
Fähigkeit zur Kommunikation mit dem internationalen Netzwerk sehr wichtig 
ist.)  
Pb 6 hat nach der Rückkehr aus Deutschland in zwei Beratungsfirmen gearbeitet (Pb 
6 236-238). Momentan ist er als IT-Berater in einer kleinen Beraterfirma tätig und in 
dieser Arbeit werden nur Finnisch und Englisch gebraucht. In dieser Firma gibt es kaum 
Kontakte ins Ausland, weil die Kundschaft nur aus finnischen Firmen besteht, aber das 
Programmieren wird immer auf Englisch durchgeführt (19, 22-23). Pb 6 zufolge hat er 
nicht von den Deutschkenntnissen im finnischen Arbeitsleben profitiert. Das 
Auslandspraktikum hat jedoch Interesse in den Vorstellungsgesprächen geweckt. Pb 6 
nimmt an, dass das Auslandspraktikum an sich kein entscheidender Faktor gewesen ist, 
als er z.B. die jetzige Arbeitsstelle bekommen hat, aber möglicherweise ist er mit Hilfe 
des Auslandspraktikums in Erinnerung der Anwerber geblieben (Pb 6 243-249). Pb 6 
hat diesbezüglich Folgendes behauptet: 
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Niin kyllä mä luulen, että se, että on ylipäätään ollu ulkomailla töissä tässä kohtaa 
elämää. Niin ei se Saksa itsessään, vaan se, että on ollut rohkeutta lähteä ja 
haastaa itseään tommoseen, niin sillä on ehkä ollu merkitystä (Pb 6 248-250). 
(Ich glaube also, dass das, dass man überhaupt im Ausland in dieser Phase im 
Leben im Ausland gearbeitet hat. Also nicht Deutschland an sich, sondern das, 
dass man den Mut für den Abgang und für die Selbstherausforderung gehabt hat, 
also vielleicht hat dies Bedeutung gehabt.)      
 
Weil in diesem Kapitel u.a. über die Rekrutierung aus dem Blickwinkel der 
Arbeitnehmer gesprochen worden ist, werden auch einige Gedanken von einem 
Vertreter der Arbeitnehmerseite dargestellt. Pb 2 hat bereits mehrere Jahre Erfahrung 
in der Abteilungsleitung und sie hat mehrere Male an Rekrutierungsprozesse 
teilgenommen und mehrere Arbeitnehmer selbstständig rekrutiert, vor allem in ihrer 
vorigen Arbeitsstelle, die aus Deutschland stammt (269-271, 285-288). In der 
skandinavischen Handelskette, wo sie momentan arbeitet, gibt es ein vorherbestimmtes 
Konzept für die Rekrutierung, wo die Arbeitnehmer in Gruppeninterviews für alle 
Abteilungen von einer Filiale auf einmal rekrutiert werden (Pb 2 270-273). Pb 2 zufolge 
sind die internationalen Erfahrungen und Sprachkenntnisse der Kandidaten solche 
Punkte, die sie sich schon vor dem eigentlichen Vorstellungsgespräch in den 
Bewerbungsunterlagen der Kandidaten anschaut. Für Pb 2 als Vorgesetzte spielen die 
Auslanderfahrungen und die Fremdsprachkenntnissen der Kandidaten eine Rolle. Ihrer 
Ansicht nach schaffen die internationalen Erfahrungen ein Bild von den jeweiligen 
Arbeitsuchenden, wonach der jeweilige Kandidat höchstwahrscheinlich in 
unterschiedlichen Situationen mit unterschiedlichen Menschen zurechtkommt und 
überhaupt mutig ist (Pb 2 288-293). Bezüglich der Fremdsprachkenntnisse der 
Kandidaten ist Pb 2 als Vertreter der Arbeitgeberseite der Meinung, dass die Einstellung 
zum Sprachgebrauch als entscheidender Faktor gilt. Es spielt keine große Rolle, ob man 
eine Fremdsprache fehlerfrei spricht. Wesentlich ist wiederum Pb 2 zufolge, dass man 
die Fremdsprachen trotz der Fehler mutig gebraucht (Pb 2 299-300). Pb 2 hat erzählt, 
dass in den Vorstellungsgesprächen manchmal geschickte junge Menschen nicht auf 
die einfachsten englischen oder schwedischen Fragen haben antworten können (Pb 
2 273-276). Sie nimmt an, dass solches Benehmen typisch für Finnen ist, die scheu sind 
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und sicherheitshalber eher stumm bleiben und nicht mal versuchen, etwas zu antworten. 
(Pb 2 281-282) Pb 2 zufolge wird in solchen Situationen vor allem beobachtet, wie der 
Kandidat auf eine fremdsprachige Frage reagiert und wie man die überraschende 
Situation löst (Pb 2 278-279). Außerdem geht sie davon aus, dass jeder junge Finne 
irgendetwas auf Schwedisch oder auf Englisch sagen kann, weil jeder die Sprachen in 
der Schule gelernt hat (Pb 2 280-281). Pb 2 hat diesbezüglich Folgendes kommentiert: 
Et siitähän siinä on siinä vaiheessa kysymys, että jäätyykö se ihminen. Että miten 
se ratkasee sen tilanteen (Pb 2 278-279). 
(Dass es dabei ja in der Phase darum geht, ob die Person einfriert. Dass wie sie 
die Situation löst.) 
 
Der größte Teil der Probanden hat Fremdsprachen einigermaßen im finnischen 
Arbeitsleben brauchen können. Auf vielen Arbeitsstellen sind Englisch, Deutsch bzw. 
Schwedisch gebraucht worden u.a. mit Vorgesetzten, ausländischen Kollegen und beim 
Schreiben von schriftlichen Dokumenten. In der jetzigen Arbeit brauchen Pb 1, 2, 4 und 
6 regelmäßig Fremdsprachen. Pb 1 und 4 haben als die zweitwichtigste Arbeitssprache 
das Englische erwähnt und Pb 6 programmiert nur auf Englisch. Pb 2 gebraucht neben 
dem Englischen auch das Schwedische, weil sie regelmäßig in Kontakt mit den 
ausländischen Vertretern der Muttergesellschaft ist. Die Dominanz des Englischen 
kommt in den Erfahrungen der Probanden vor. Wenn etwas auf der Arbeit in einer 
Fremdsprache erledigt werden muss, bedeutet das fast ausnahmslos, dass das Englische 
gebraucht wird. Der Gebrauch des Deutschen kommt wiederum seltener vor, ist aber 
nicht völlig ungewöhnlich. Infolge der Erfahrungen der Probanden kann festgestellt 
werden, dass die Deutschkenntnisse keine wichtige Rolle in den jetzigen Arbeiten der 
Probanden spielen, weil die Arbeitgeberfirmen keine bedeutungsvollen Kontakte mit 
den deutschsprachigen Ländern haben. Pb 2 hat jedoch in der Vergangenheit in einer 
deutschen Handelskette in Finnland gearbeitet. Als sie für diese Stelle rekrutiert worden 
ist, sind keine Deutschkenntnisse von ihr verlangt worden. In der Praxis jedoch hat es 
Vieles erleichtert und beschleunigt, dass sie die Sprache der Muttergesellschaft 
beherrscht hat, weil Leitfäden und Materialien besonders am Anfang auf Deutsch 
geschrieben waren. Pb 1 hat erwähnt, dass er das Deutsche gelegentlich bei seiner 
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jetzigen Arbeit gebraucht, aber sonst hat keiner der Probanden gesagt, dass es Deutsch 
bei der jetzigen Arbeit regelmäßig brauchen würde.  
 
Als mit Pb 2 über ihre Ansichten als Vertreter der Arbeitgeberseite diskutiert worden 
ist, sind interessante Aspekte vorgekommen, die man sich bezüglich der 
Vorstellungsgespräche merken sollte. Sie notiert immer bereits vor den eigentlichen 
Vorstellungsgesprächen die internationalen Kenntnisse der Kandidaten, weil sie daran 
glaubt, dass infolge Auslandserfahrungen man mutig und bereit ist, in unterschiedlichen 
Situationen zu agieren. Ihrer Ansicht nach ist es nicht wichtig, ob die Kandidaten eine 
Fremdsprache perfekt können. Wesentlich ist vor allem die Einstellung zum 
Sprachgebrauch, also das, dass man die Sprache trotz Fehler spricht. Als Tipp für die 
Vorstellungsgespräche erzählt sie, dass wenn die Fremdsprachkenntnisse der 
Kandidaten in der Praxis überprüft werden, geht es vor allem darum, wie man in der 
Situation reagiert und agiert. Das Schlimmste, was man machen kann, ist nichts in der 
Fremdsprache zu sagen. Daraus kann man nämlich schlussfolgern, dass der Proband in 
überraschenden Situationen sozusagen einfriert und nicht mal versucht, die Situation 
zu lösen.    
 
5.3.9 Deutschland als das beliebteste Zielland  
 
In diesem Unterkapitel wird auf die Frage eingegangen, warum die allermeisten 
finnischen Hochschulstudierenden den studentischen Austausch in Deutschland 
absolvieren wollen. Die Probanden sind in diesem Zusammenhang gefragt worden, was 
sie darüber denken und warum Deutschland ihrer Ansicht nach den Finnen als das Ziel 
des Austausches so verlockend vorkommt. 
 
Pb 1 hat es nicht überrascht, dass Deutschland seit Jahren als das beliebteste Zielland 
der finnischen Erasmus-Studierenden gilt. Er hat nämlich Statistiken in den 
Studienzeiten gesehen, wonach Deutschland in seiner damaligen Heimatuniversität 
(Technische Universität Tampere) eindeutig auf dem ersten Platz gewesen ist (Pb 
1 163-165). Seiner Ansicht nach hängt das möglicherweise von den Zukunftsaussichten 
ab. Pb 1 geht davon aus, dass viele finnischen Unternehmen nach Deutschland 
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exportieren und dass viele einheimische Firmen Geschäftsstellen in Deutschland haben 
und umgekehrt, besonders in technischen Branchen. Die deutsche Volkswirtschaft ist 
damals stark gewesen, als Pb 1 da gewesen ist, und das ist sie heute noch (Pb 6 166-
170). Er hat diesbezüglich Folgendes gesagt: 
Kyllä vaikutti, että Saksan moottori porskuttaa hyvin eteenpäin silloinkin ja 
näyttää vieläkin olevan niin (Pb 1 169-170). 
(Es ist so vorgekommen, dass der deutsche Motor ja damals gut 
vorwärtsgegangen ist und es scheint noch immer so zu sein.)   
 
Für Pb 2 war es eine neue Information, dass Deutschland das beliebteste Zielland der 
finnischen Hochschulstudierenden ist. In diesem Zusammenhang ist ihr soeben erzählt 
worden, dass Österreich in den vergangenen Jahren auf dem Platz Nummer fünf oder 
sechs gewesen ist, weil sie als Austauschstudierende in Österreich gewesen ist. Pb 2 
hat vorher angenommen, dass Italien und Spanien beliebter als Deutschland wären, vor 
allem wegen der südländischen Umgebung. Als Grund für das Ranking der 
deutschsprachigen Länder hat sie die Sicherheit der Länder und die Ähnlichkeit der 
Kultur vermutet. Mit den deutschsprachigen Ländern assoziiert sie nichts Bedrohendes 
oder Riskantes und ihrer Ansicht nach sind die Länder gut organisiert und dorthin ist 
relativ einfach zu gehen (Pb 2 65-71). In diesem Zusammenhang hat Pb 2 Folgendes 
geäußert: 
saksankieliset alueet on jollain tavalla turvallisen ja samankaltaisen oloisia (Pb 2 
70). 
(deutschsprachige Gebiete kommen auf irgendeiner Weise sicher und ähnlich 
vor.) 
 
Für Pb 3 ist das Ranking von Deutschland als Zielland der finnischen 
Hochschulstudierenden auch eine neue Information gewesen. Jedoch hat sie dies nicht 
überrascht, weil Deutschland ein großes Land ist und weil ihrer Ansicht nach die 
deutsche und finnische Kultur einander ähneln. Zudem hat Pb 3 erwähnt, dass 
Deutschland der größte Handelspartner Finnlands ist (Pb 3 42-45). Sie hat die Sachlage 
im Interview wie folgt kommentiert: 
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No en kyllä tiennyt, mutta mä en ihmettele yhtään, kun kuitenkin se kulttuuri on 
niin lähellä meidän omaa ja se on niin iso maa. En tiennyt, mutta ei yllätä (Pb 3 
43-45). 
(Das habe ich also nicht gewusst, aber ich wundere mich gar nicht darüber, weil 
die Kultur in der Nähe von unserer [Kultur] ist und weil es so ein großes Land 
ist.) 
 
Pb 4 hat nicht gewusst, wie beliebt Deutschland unter den finnischen 
Hochschulstudierenden in der Realität ist. Er hat jedoch bemerkt, dass sich viele 
deutschen Partneruniversitäten im Rahmen des Erasmus-Austausches befunden haben 
(Pb 48-49). Er hat es sehr interessant gefunden und behauptet, dass Deutschland unter 
den finnischen Hochschulstudierenden beliebt ist, weil Deutschland von der Kultur her 
Finnland ähnelt und bekannter vorkommt als manche anderen Länder. Außerdem hat 
Pb 4 bemerkt, dass in seiner Grundschulzeit mehr Deutsch als z.B. Französisch gelernt 
worden ist. Zudem erwähnt er, dass es einfach ist, nach Deutschland in den 
studentischen Austausch zu gehen (Pb 4 52-56). 
 
Pb 5 hat auch nicht gewusst, dass die meisten finnischen Hochschulstudierenden den 
studentischen Austausch in Deutschland absolvieren. Seiner Annahme nach ist ein 
bedeutungsvoller Faktor dabei die Tatsache, dass Deutschland ein Zielland mit 
niedriger Schwelle ist. Damit weist er auf die nicht sehr großen kulturellen 
Unterschiede hin. Ihm zufolge ist Deutschland eine sichere Wahl auch für diejenigen, 
die nicht in einem sehr exotischen Land wohnen möchten. Zudem nennt Pb 5 
oberflächliche Begründungen, die bei der Beschlussfassung eine Rolle spielen. Als 
Beispiel von solchen gelten ihm zufolge u.a. das günstige Preisniveau von Deutschland, 
die gemeinsame Währung, ein angenehmes Klima, verlockende Arbeitsmöglichkeiten 
und Universitäten von guter Qualität (Pb 5 67-77).  
 
Pb 6 hat darüber Bescheid gewusst, dass die meisten finnischen Hochschulstudierenden 
nach Deutschland in den studentischen Austausch gehen und dass besonders viele 
Studierenden der technischen Hochschulen einen studentischen Austausch an 
deutschen Partneruniversitäten absolvieren. Seiner Annahme nach spielen die gute 
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Beschäftigungssituation und die starke Wirtschaft von Deutschland eine Rolle unter 
den Kommilitonen und er geht davon aus, dass diese Gründe Deutschland verlockend 
machen. Zudem stellt er fest, dass viele Finnen die Deutschkenntnisse auf einem 
Niveau haben, dass sie die Sprache nicht ordentlich anwenden können, bevor sie es in 
einem deutschsprachigen Land in der Praxis trainiert haben (Pb 6 47-53).  
 
Zum größten Teil ist es den Probanden eine neue Information gewesen, dass 
Deutschland finnischen Hochschulstudierenden als das beliebteste Zielland des 
Austausches gilt. Pb 2 ist quasi überrascht von der Sachlage gewesen, weil sie gedacht 
hat, dass die südeuropäischen Länder als die beliebtesten Zielländer des studentischen 
Austausches gelten. Die einzigen Probanden, für die das Ranking von Deutschland 
keine neue Information gewesen ist, sind Pb 1 und 6 gewesen. Interessanterweise sind 
sie die einzigen Probanden, die an der technischen Universität studiert haben. Als 
mögliche Attraktionen Deutschlands haben die Diplomingenieure folgende Faktoren 
erwähnt: die Beschäftigung, die wirtschaftliche Situation und die finnisch-deutsche 
Geschäftstätigkeit, besonders in den technischen Branchen. Die anderen Probanden 
haben angenommen, dass Deutschland so beliebt ist, weil die Landeskultur mit der 
finnischen ähnlich ist und weil Deutschland als ein sicheres und stabiles Land gilt. Als 
weitere Begründung für das Ranking von Deutschland ist die Sprachfrage erwähnt 
worden. Pb4 hat angenommen, dass viele seiner Altersgruppe Deutsch in der Schule 
gelernt haben und Pb 6 weist darauf hin, dass in meisten Fällen die Deutschkenntnisse 
der Finnen Übung im Ausland benötigen. Weitere Begründungen, die genannt worden 
sind, sind u.a. die Wichtigkeit von Deutschland als Handelspartner, die günstigen Preise 




5.3.10 Die Nützlichkeit der Deutschkenntnisse für Finnen 
 
Im vorigen Unterkapitel ist betrachtet worden, warum Deutschland als das beliebteste 
Erasmus-Zielland unter den finnischen Hochschulstudierenden gilt. In Fortsetzung 
wird in diesem Unterkapitel die Begegnung der Annahmen und der Realität vorgestellt. 
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Als letztens sind die Probanden nämlich gefragt worden, ob die Deutschkenntnisse für 
einen Finnen von Nutzen sein können und ob der studentische Austausch in einem 
deutschsprachigen Land empfehlenswert ist. Im Folgenden wird berichtet, wie die 
Probanden auf die Fragen geantwortet haben und was sie zu den vorher erwähnten 
Themen gemeint haben.  
 
Pb 1 ist eindeutig der Meinung, dass er infolge seiner positiven Erfahrungen 
Deutschland und den studentischen Austausch anderen empfohlen hat (Pb 1 272-277). 
Seiner Ansicht nach kann ein Finne von den Deutschkenntnissen sowohl auf den 
einheimischen als auch auf den ausländischen Arbeitsmärkten profitieren. Er weist 
darauf hin, dass viele finnische Unternehmen deutsche Kunden haben und umgekehrt. 
Es fährt fort, dass deswegen Kaufen bzw. Verkaufen auf Deutsch im Handel den 
Ausschlag geben kann. Privatpersonen ermöglichen gute Deutschkenntnisse das 
Einkaufen auf deutschen Internetseiten. Zudem kann man in vielen Ländern mit den 
Einheimischen kommunizieren. Zum Schluss erwähnt Pb 1, dass gute 
Deutschkenntnisse auch das Lernen des Schwedischen vereinfachen können (Pb 1 287-
301). 
 
Der Ansicht von Pb 2 nach hängt es von der Arbeitsstelle und von den Arbeitsaufgaben 
ab, ob die Deutschkenntnisse von Nutzen sind. Jedoch verdeutlicht sie, dass die 
Sprachkenntnisse und die Bildung generell für jeden nützlich sind. Ihr ist einerseits 
eingefallen, dass sie in ihrer aktuellen Arbeit ohne Deutschkenntnisse zurechtkommen 
würde. Andererseits denkt sie aber darüber nach, ob sie sich ohne die Unterstützung 
von sehr guten Deutschkenntnisse sich an das Schwedische so schnell wieder erinnert 
hätte. Auf alle Fälle würde Pb 2 die deutschsprachigen Länder diejenigen empfehlen, 
die eine Austauschperiode im Ausland absolvieren wollen. Sie bringt nochmals hervor, 
dass die Landeskultur der deutschsprachigen Länder ähnlich mit der finnischen 
Landeskultur ist und dass die deutschsprachigen Länder in dem Sinne als einfache 
Zielländer der Austauschstudierenden gelten (Pb 2 312-322). 
 
Der Ansicht von Pb 3 nach profitiert ein Finne in Finnland von den Deutschkenntnissen 
eigentlich gar nicht, weil die deutsche Sprache hier im Alltag nicht gebraucht wird. 
Natürlich für jemanden, der von einer internationalen Karriere träumt, können 
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Deutschkenntnisse nützlich sein. Pb 3 erwähnt noch, dass für diejenigen, die im Handel 
tätig sind, die Deutschkenntnisse nutzbringend sind, weil Deutschland der wichtigste 
Handelspartner Finnlands ist. Wenn sie die Sachlage im Nachhinein betrachtet, wären 
für sie die Kenntnisse im Französischen wichtiger, als die im Deutschen. Sie möchte ja 
in der Europäischen Union oder in den Vereinigten Nationen arbeiten und in den 
Organisationen sind ihrer Ansicht nach die Französischkenntnisse eigentlich 
wesentlicher als Deutschkenntnisse. Auf jeden Fall empfiehl Pb 3 Deutschland als 
Zielland für den studentischen Austausch, weil die Landeskultur ihrer Ansicht nach 
ähnlich ist wie die finnische. Vor allem betont sie, dass man den studentischen 
Austausch bzw. Praktikum in einem Land absolvieren sollte, wo English nicht als 
Landessprache gilt. Pb 3 stellt fest, dass Finnen bereits sehr gute Englischkenntnisse 
haben und dass es deswegen wichtig wäre, die anderen Fremdsprachen zu verbessern 
(Pb 3 225-240). 
 
Als Pb 4 gefragt wurde, welche Vorteile Finnen mit Hilfe der Deutschkenntnisse 
erreichen können, hat er solche Aspekte genannt, die sich auf die Wirtschaft und auf 
den Arbeitsmarkt beziehen. Er stellt fest, dass mit den Deutschen viel gehandelt wird 
und dass es in Deutschland viele Arbeitsmöglichkeiten gibt (Pb 4 210-212). Er 
empfiehlt den studentischen Austausch auch außerhalb des deutschsprachigen Raums, 
weil er als Erfahrung seiner Ansicht nach wunderbar ist und weil man davon auf 
unterschiedlichen Weisen profitieren kann (Pb 4 225-227). 
Pb 5, der in den vergangenen Monaten auf Arbeitssuche gewesen ist, fällt erstens die 
Beschäftigung ein, wenn nach der Nützlichkeit der Deutschkenntnisse gefragt wird. Er 
stellt fest, dass es in manchen deutschen Bundesländern nur strukturelle 
Arbeitslosigkeit gibt und dass die Beschäftigungssituation in Deutschland im Vergleich 
zu Finnland sehr gut ist. Pb 5 fährt fort, dass allerlei Sprachkenntnisse als vorteilhaft 
gelten. Egal, ob es sich z.B. um Spanisch, Englisch oder Griechisch handelt, die 
Fremdsprachkenntnisse machen seiner Meinung nach Individuen im Allgemeinen 
aufgeschlossener (Pb 5 243-250). Diesbezüglich hat Pb 5 im Interview Folgendes 
festgestellt: 
Ja totta kai – oli se sitten italia, espanja, saksa tai mikä tahansa kreikka- niin kyllä 
se vaan avartaa mielä, saa avoimemmaksi, jos hallitsee jonkun muun kielen ja 
tuntee sen kulttuuria. Se kasvattaa (Pb 5 249-250). 
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(Und selbstverständlich – ob es sich um Italienisch, Spanisch oder welches 
Griechisch auch immer handelt – es erweitert den Horizont, wenn man eine 
andere Sprache beherrscht und die [Landes]kultur kennt. Es erzieht.) 
 
Pb 5 empfiehlt den studentischen Austausch in einem deutschsprachigen Land und 
ermutigt die Finnen sogar dazu. Er betont, dass man nicht zweifeln und behaupten 
sollte, dass die persönlichen Sprachkenntnisse nicht gut genug sind. Pb 5 hat persönlich 
erfahren, dass die Sprache im Zielland viel besser gelernt wird als in der Schule. In 
seinem Erasmus-Jahr hat er sich selbst bestätigt, dass innerhalb eines Jahres sich 
manche Erasmus-Studierende ohne Vorkenntnisse erstaunlich gut die deutsche Sprache 
angeeignet haben. Er stellt fest, dass Deutschland also ein empfehlenswertes Zielland 
für finnische Studierenden u.a. deswegen ist, weil das Lernen der Landessprache 
möglich ist. In diesem Zusammenhang weist Pb 5 auf Japanisch und Finnisch hin, deren 
Erlernen für den Ausländer ziemlich herausfordernd ist. Zum Schluss erwähnt er, dass 
die Deutschkenntnisse den Eintritt in einen relativ kleinen Klub garantieren. Damit 
meint er, dass es schlussendlich nicht unheimlich viele Finnen in Finnland gibt, die sehr 
gute Deutschkenntnisse haben (Pb 5 252-259). 
 
Pb 6 gehört zu denjenigen, die nicht daran glauben, dass die Deutschkenntnisse für 
einen Finnen ein bedeutungsvoller Vorteil wären. Seiner Erfahrungen nach sprechen 
die Deutschen gutes Englisch und sie wechseln die Sprache vom Deutschen zum 
Englischen ziemlich schnell, wenn die Gegenseite das Deutsche nicht fließend spricht. 
Er stellt fest, dass im Geschäftsleben und beim Handeln die Deutschkenntnisse fließend 
sein sollten, wenn man mit den Interessengruppen in der Landessprache 
kommunizieren und handeln will. Pb 6 möchte nicht plötzlich auf Deutsch arbeiten 
müssen, aber glaubt daran, dass nach Üben und Wiederholung der Fachterminologie er 
wieder auf Deutsch arbeiten könnte. Studentischen Austausch empfiehlt er ohne Frage, 
weil die Erfahrung für ihn ungeheuer gewesen ist. Das Praktikum empfiehlt er 





In den Interviews, die sich auf die Themenbereiche dieses Unterkapitels beziehen, ist 
vorgekommen, dass sich der Probanden Ansicht nach die Fremdsprachkenntnisse im 
Allgemeinen lohnen und Individuen aufgeschlossener machen.  Zudem können die 
Fremdsprach- bzw. Deutschkenntnisse die Möglichkeiten einer internationalen 
Karriere fördern. Drei Probanden haben als Vorteile der Deutschkenntnissen Gründe 
genannt, die mit der Beschäftigung und mit der Handelspartnerschaft im 
Zusammenhang stehen. Deutschland gilt als der wichtigste Handelspartner Finnlands 
und deswegen kann es in Finnland vorteilhaft sein, wenn ein Angestellter bzw. 
Arbeitsuchender auf Deutsch mit den deutschsprachigen Interessengruppen 
kommunizieren und handeln kann. Außerdem können die guten Deutschkenntnisse 
Arbeitsmöglichkeiten in Deutschland eröffnen, wo die Beschäftigungssituation viel 
besser ist als in Finnland, wo die Arbeitslosenquote momentan ungefähr bei 10% liegt. 
Zwei Probanden sind wiederum davon ausgegangen, dass die Finnen in Finnland nicht 
von den Deutschkenntnissen profitieren und dass die Deutschkenntnisse für einen 
Finnen kein bedeutungsvoller Vorteil sind. Interessant ist, dass die Probanden 1 und 2 
das Parallel-Lernen der Fremdsprachen in diesem Zusammenhang erwähnen. Ihnen 
zufolge liegt ein Vorteil der guten Deutschkenntnisse darin, dass sie beim Lernen bzw. 
bei der Wiederholung des Schwedischen unterstützen können.  
 
Deutschland und andere Länder, in denen Englisch nicht als die Landessprache gilt, 
werden wegen der Sprachkenntnissen für den studentischen Austausch empfohlen. 
Viele Probanden gehen davon aus, dass die meisten Finnen bereits sehr gute 
Englischkenntnissen haben und dass es deswegen wichtig wäre, die anderen 
Fremdsprachenkenntnisse in den jeweiligen Zielländern zu verbessern. Der 
studentische Austausch überhaupt wird auch deswegen von den Probanden empfohlen, 
weil er im Allgemeinen eine wunderbare und ungeheure Erfahrung ist. Deutschland 
und andere deutschsprachigen Länder werden für den studentischen Austausch 
empfohlen, weil die deutschsprachigen Länder von der Kultur her ähnlich wie Finnland 
sind und weil das Lernen der Landessprache möglich ist. Von Pb 6 wird jedoch das 
Auslandspraktikum mit Vorbehalt empfohlen, weil seiner Ansicht nach die finanzielle 
Unterstützung bei den Auslandspraktiken ziemlich niedrig ist.  
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5.4 Zusammenfassung und Diskussion der Ergebnisse 
 
Die Probanden, die unterschiedlichen Interviewthemen und die Antworten der 
Probanden sind in den Unterkapiteln 5.2.1-5.2.10 behandelt worden. Die wichtigsten 
Befunde der Themenbereiche sind am Ende des jeweiligen Unterkapitels dargestellt 
und zusammengefasst worden. In diesem Kapitel werden die wesentlichen Befunde mit 
den zwei hauptsächlichen Forschungsfragen verbunden und diskutiert. Infolge der 
ersten Forschungsfrage wird hier betrachtet, warum Deutschland unter den finnischen 
Hochschulstudierenden als das beliebteste Zielland für den studentischen Austausch 
gilt. Die zweite Forschungsfrage bezieht sich wiederum darauf, ob man von den 
internationalen Erfahrungen im deutschsprachigen Raum bzw. von den 
Deutschkenntnissen im finnischen Arbeitsleben profitieren kann.  
 
Für diese Arbeit sind 6 Finnen interviewt worden, die den studentischen Austausch oder 
den studentischen Austausch und das Auslandspraktikum in einem deutschsprachigen 
Land im Rahmen des Studiums absolviert haben. Die Probanden sind keine 
Germanisten und haben ihre Deutschkenntnisse in den deutschsprachigen Ländern 
wegen persönlicher Begründungen vertiefen wollen. Es ist in den Besprechungen 
vorgekommen, dass die Verbesserung der Deutschkenntnisse die erstrangige 
Begründung für den studentischen Austausch gewesen ist. Alle Probanden haben das 
Deutsche in der Schule und im Rahmen des Studiums gelernt und haben mit dem 
Sprachlernen weitermachen wollen. Die Probanden, die mit dem Deutschlernen mit 9 
Jahren angefangen haben, haben nicht einmal andere Länder für den studentischen 
Austausch überlegt. In ihren Fällen erscheint es eigentlich logisch zu sein, dass sie nach 
dem vieljährigen Sprachlernen die Sprachkenntnisse im Zielland zuspitzen wollen.  
 
Viele Probanden haben betont, dass sie eine schwächere Fremdsprache, also das 
Deutsche, im Austausch haben verbessern wollen. Sie haben die Verbesserung des 
Englischen nicht als nötig angesehen, weil sie ihrer Ansicht nach bereits die Sprache 
beherrscht haben. Infolge der Ansichten und der Erfahrungen der Probanden kann man 
davon ausgehen, dass mindestens diejenigen Finnen, die sich ausgebildet und einen 
Hochschulabschluss absolviert haben, selbstverständlich gute Englischkenntnisse 
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haben sollten. Die Sprache kann in Finnland und in der heutigen Welt überhaupt nicht 
vermieden werden und das Englische ist in Finnland so alltäglich geworden, dass es 
quasi zur Allgemeinbildung der jungen Erwachsenen gehört. Es ist aber wichtig und 
vernünftig sich auch weitere Fremdsprachkenntnisse anzueignen und diese zu 
entwickeln, weil man das Englische in Finnland sowieso lernt.  
 
Als zweitwichtigsten Grund für den studentischen Austausch in Deutschland (und für 
die Verbesserung der Deutschkenntnisse) hat das Arbeitsleben als relevant gegolten. 
Manche Probanden haben sich nämlich gewünscht, dass sie von den 
Deutschkenntnissen später im Arbeitsleben profitieren würden. Besonders die 
Probanden, die im technischen Bereich studiert und gearbeitet haben bzw. momentan 
arbeiten, haben auf die gute wirtschaftliche Situation und auf die gute 
Beschäftigungssituation in Deutschland hingewiesen. Auch einige andere Probanden 
haben ähnliche Punkte und die guten Arbeitsmöglichkeiten in Deutschland notiert, 
wovon auch Finnen auf Grund ihrer guten Deutschkenntnisse profitieren können. 
Manche Probanden sind davon ausgegangen, dass die guten Deutschkenntnisse neue 
Möglichkeiten auf den Arbeitsmärkten außerhalb Finnlands eröffnen können und dass 
man sich mit Hilfe der Deutschkenntnisse bei der Arbeitssuche von der Masse 
unterscheiden kann. Die Probanden haben also angenommen, dass sie von den 
Deutschkenntnissen und Auslandserfahrungen zumindest theoretisch auf den 
Arbeitsmärkten profitieren können. Die finnischen Hochschulabsolventen beachten die 
Arbeitsmärkte und die Arbeitsmöglichkeiten außerhalb Finnlands möglicherweise 
deswegen, weil die Beschäftigungssituation in Finnland nicht ideal ist. Wie in Kapitel 
4.1 dargestellt worden ist, garantiert ein Hochschlussabschluss in der heutigen 
Gesellschaft keine Arbeitsstelle. Finnland leidet seit Anfang der neunziger Jahren an 
Arbeitslosigkeit und in den vergangenen Jahren sind die Jugendarbeitslosigkeit und die 
Arbeitslosigkeit bei den Hochschulabsolventen besorgniserregend gestiegen. Es gibt 
überhaupt weniger Arbeitsstellen zur Auswahl und die Konkurrenz um die wenigen 
passenden Arbeitsstellen ist härter geworden. Pb 5 gilt als ein Beispiel von den 
komplizierten heutigen Arbeitsmärkten: seine Arbeitsstelle ist abgeschafft worden und 
er ist seit mehreren Monaten auf Arbeitsuche, obwohl er einen Hochschulabschluss, 




Neben der Verbesserung der Sprachkenntnisse und der Arbeitsmarktrelevanz sind auch 
weitere Begründungen genannt worden, als die Probanden die Attraktivität des 
deutschsprachigen Raums betrachtet haben. Zur Wahl des Ziellands hat u.a. das 
Beispiel von Freunden und Verwandten beigetragen. Die Probanden haben positive 
Erfahrungen von Nahestehenden mitbekommen, die in Deutschland gelebt oder einen 
Austausch absolviert haben. Wenn die Probanden gefragt wurden, warum so viele 
Finnen in Deutschland den Austausch absolvieren wollen, haben fast alle darauf 
hingewiesen, dass die Landeskultur ähnlich wie in Finnland ist. Die Probanden haben 
diese Ansicht nicht genauer spezifiziert, aber man kann annehmen, dass das gut 
organisierte europäische Land den Finnen bekannt vorkommt. Es gibt Annahmen und 
Stereotype über Deutschland, wonach dort vieles (oder alles) geregelt und pünktlich 
funktioniert. Weil die finnische Gesellschaft einigermaßen nach ähnlichen Prinzipien 
funktioniert, kommt eine solche gut organisierte Gesellschaftsordnung uns Finnen 
vielleicht bekannt und zuverlässig vor. Deutschland gilt also als das beliebteste Zielland 
des studentischen Austausches auch deswegen, weil man einfach dorthin reisen kann 
und weil da höchstwahrscheinlich keine allzu schockierenden Kulturunterschiede 
vorkommen. Weitere Aspekte, die Deutschlands Vorteile der Probanden zufolge sind, 
hängen mit den allgemeinen Lebensumständen und mit dem Lebensniveau zusammen. 
Die Lage von Deutschland im Herzen Europas ermöglicht und vereinfacht das Reisen 
in die anderen zentraleuropäischen Länder. Zudem ist das Klima für die Vertreter der 
nordeuropäischen Länder sehr angenehm, weil der Winter dort kürzer ist und der 
Sommer länger dauert als in Finnland. Außerdem ist das Preisniveau niedriger im 
Vergleich zu den finnischen Preisen, was vermutlich eine freudige Sache für die 
Austauschstudierenden ist, die von einem Studentenbudget leben müssen. 
 
Wie in den vorigen Abschnitten dargestellt worden ist, haben die Probanden den 
studentischen Austausch in Deutschland vor allem deswegen absolvieren wollen, weil 
sie ihre Deutschkenntnisse verbessern wollten. Die zweitwichtigste Begründung dafür 
hängt mit dem Arbeitsleben zusammen. Die Begründungen für die Auslandspraktiken 
beziehen sich auch auf die Arbeitsmarktrelevanz. Als wichtigste Begründungen nennen 
die Praktikum absolvierten Probanden die Arbeitserfahrung und die Arbeitsaufgaben, 
die zum jeweiligen Praktikum gehört haben. Sie haben sich um die jeweilige 
Praktikumstelle beworben, weil sie relevante Studien als Basis gehabt haben. Aus den 
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Erfahrungen der Probanden ist zu schlussfolgern, dass das Auslandspraktikum als ein 
natürliches Kontinuum des Studiums und des Auslandsaustausches gegolten hat, 
wertvolle und passende Arbeitserfahrung angeboten hat oder als eine Alternative zu 
dem demotivierenden Studium gegolten hat. Das Praktikum hängt selbstverständlich 
mit dem studentischen Austausch zusammen und die Probanden haben es nach oder vor 
dem Austausch absolviert. Pb 1 und 6, die das Praktikum in einer deutschen Firma 
absolviert haben, haben in der Praktikumstelle hauptsächlich auf Deutsch 
kommuniziert, weil die Arbeitsgemeinschaft aus deutschen Mitarbeiter bestand. Wenn 
man in der Landessprache 8 Stunden am Tag und 5 Tage in der Woche arbeiten muss, 
ist das Sprachlernen am intensivsten. In diesem Zusammenhang muss notiert werden, 
dass interessanterweise das Absolvieren eines Auslandspraktikums überhaupt nicht so 
beliebt ist wie das Absolvieren des studentischen Austausches. 2014 sind mehr als 
10 000 Hochschulstudierende ins Ausland gegangen, um einen Austausch zu 
absolvieren, aber weniger als 3000 haben ein Praktikum im Ausland durchgeführt. Von 
den finnischen Universitätsstudierenden absolvieren nur 15% das Auslandspraktikum. 
Unter den Fachhochschulstudierenden liegt diese Zahl wiederum bei 40% 
(Internetquelle 29). Eigentlich ist es überraschend, dass nur ein Bruchteil der 
Universitätsstudierenden ein Praktikum im Ausland absolviert. Es gilt nämlich als die 
ideale Möglichkeit dafür, dass man Arbeitserfahrung im eigenen Studienbereich 
bekommt und zugleich die Sprachkenntnisse verbessern kann. Besonders in den Zeiten, 
da es an Arbeitsstellen in Finnland mangelt, würde man denken, dass mehrere sich für 
ein Auslandspraktikum interessieren würden. 
 
Ein interessanter Punkt, der in den Besprechungen mit den Probanden vorgekommen 
ist, ist die Diskussion über den finnischen Fremdsprachenunterricht in der Grundschule. 
Mit dem Fremdsprachenlernen wird in den finnischen Schulen sehr früh anfangen, 
anscheinend garantiert das vieljährige Lernen aber nicht, dass man die Sprache in der 
Praxis spontan sprechen könnte, was in den Erzählungen einiger Probanden 
vorgekommen ist. Einige Probanden haben den finnischen schulischen 
Sprachunterricht so stark kritisiert, dass der Themenbereich hier betrachtet und erörtert 
werden muss. Es ist bereits in den früheren Unterkapiteln erwähnt worden, dass der 
Probanden zufolge im finnischen schulischen Sprachunterricht die Grammatik und der 
korrekte Sprachgebrauch erstrangig gewesen sind und dass deswegen die mündliche 
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Kommunikation kaum berücksichtigt worden ist. Einige Probanden haben die 
Deutschprüfungen im Abitur mit sehr guten oder ausgezeichneten Noten bestanden und 
haben also prinzipiell vor dem Austausch gute Deutschkenntnisse gehabt. Als sie aber 
nach Deutschland gegangen sind, haben sie Hemmungen beim spontanen und 
alltäglichen Sprachgebrauch gehabt, weil sie sich erstrangig darauf konzentriert haben, 
keine Fehler zu machen. Es ist sehr widersprüchlich, dass junge ausgebildete 
Menschen, die freiwillig ins Ausland gehen wollen und die seit mehreren Jahren die 
Landessprache lernen, große Schwierigkeiten mit der mündlichen Kommunikation im 
Ausland haben. Die Probanden, die den schulischen Sprachunterricht kritisiert haben, 
sind in den 90er Jahren in der Grundschule gewesen und haben dementsprechend die 
Unterrichtsmethode aus diesem Zeitraum erfahren. Hoffentlich haben sich die 
Unterrichtmethoden und die Betonung im Fremdsprachunterricht in den vergangenen 
Jahren so verändert, dass heute mehr Wert auf die mündliche Kommunikation gelegt 
wird, als vor fast zwei Jahrzehnten.  
 
Die Einstellung der Probanden und ihr Wille zum Deutschlernen sind im Ausland in 
der Praxis angekommen. Die Probanden haben nämlich die Deutschkenntnisse im 
Ausland vielseitig geübt und haben sich täglich Mühe damit gegeben. Einige Probanden 
haben an Sprachkursen teilgenommen und fast alle Probanden haben auch Fachkurse 
mit den einheimischen Studierenden auf Deutsch absolviert. Zudem haben die 
Probanden das Deutsche z.B. beim Einkaufen, in Restaurants, beim Eröffnen eines 
Bankkontos und bei den Hobbys gebraucht. Sie haben also im Alltag auf Deutsch vieles 
erledigen können und dabei haben die Sprachkenntnisse sich verbessert. Das wichtigste 
bei dem praktischen Sprachgebrauch ist die Tatsache, dass je mehr man das Deutsche 
gebraucht hat, desto mehr Selbstvertrauen hat man beim Gebrauch von Fremdsprachen 
bekommen. Wie bereits im vorigen Abschnitt erwähnt worden ist, haben die Probanden 
trotz der vieljährigen Deutschlernens Hemmungen gehabt. Im Ausland ist den 
Probanden klar geworden, dass man eine Fremdsprache am besten im Zielland im 
Umgang mit einheimischen Menschen und in unterschiedlichen Situationen lernt. Um 
eine Fremdsprache zu lernen, muss sie im Alltag mit Muttersprachlern oder mit anderen 
Ausländern gebraucht werden. Hauptsache ist, dass man die Sprache in allerlei 
Situationen spricht und hört. Alle Probanden haben bemerkt, dass ihre 
Sprachkenntnisse sich im Austausch bzw. im Praktikum enorm verbessert haben. Vor 
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allem ist der Probanden zufolge die gesprochene Sprache viel spontaner und fließender 
geworden, was auch für viele das größte Problem am Anfang des studentischen 
Austausches gewesen ist.  
 
Im ersten Teil dieses Kapitels (5.3) sind die unterschiedlichen Begründungen der 
Probanden bezüglich der ersten Forschungsfrage betrachtet und dargestellt worden. 
Zudem ist das Sprachlernen in den finnischen Grundschulen und im Ausland betrachtet 
worden. Im zweiten Teil dieses Kapitels wird sich auf die zweite Forschungsfrage 
konzentriert. Es wird also erörtert, ob man von den internationalen Erfahrungen und 
Sprachkenntnissen, die man sich im deutschsprachigen Raum angeeignet hat, im 
finnischen Arbeitsleben profitieren kann.  
 
Im Allgemeinen haben die Probanden gelegentlich oder regelmäßig einige 
Fremdsprachen im finnischen Arbeitsleben gebraucht. Am häufigsten ist das Englische 
erwähnt worden, aber der Gebrauch des Deutschen kommt nicht völlig ungewöhnlich 
vor. Infolge der Erfahrungen der Probanden, die für diese Masterarbeit interviewt 
worden sind, ist das Deutsche eigentlich nur in solchen Fällen gebraucht worden, wenn 
das Arbeitgeberunternehmen aus Deutschland herstammt oder wenn es deutsche 
Interessegruppen oder Kunden gegeben hat. Bis jetzt haben die Probanden nur selten 
das gesprochene Deutsch im Arbeitsleben gebraucht, aber das Leseverständnis hat für 
manchen Probanden eine Rolle beim Absolvieren der Arbeitsaufgaben gespielt. Keiner 
von den Probanden arbeitet momentan in einem Unternehmen, wo es deutsche 
Interessegruppen oder Kunden gibt und dementsprechend ist das Deutsche nicht sehr 
oft in beruflichen Zusammenhängen gebraucht worden.  
 
Bei den Interviewthemen bezüglich der zweiten Forschungsfrage ist wieder die 
dominierende Rolle des Englischen vorgekommen. Wenn die Probanden eine 
Fremdsprache in der Arbeit gebrauchen oder gebraucht haben, handelt es sich in dem 
allermeisten Fällen um das Englische. Die Annahme, dass jeder Englisch kann, kommt 
in der Realität vor, weil Englisch der Probanden zufolge als die meistgebrauchte 
Fremdsprache in ihren Arbeitsstellen gilt. Infolge der Erfahrungen der Probanden 
braucht man selten das Deutsche im finnischen Arbeitsleben, wenn das 
Arbeitgeberunternehmen keine Verbindungen mit dem deutschsprachigen Raum hat. 
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Es wäre interessant ausführlicher zu untersuchen, wie der berufliche Sprachgebrauch 
von diejenigen Finnen ist, die in deutschen Firmen in Finnland arbeiten oder 
beispielsweise mit den Deutschen handeln. Spielen die Deutschkenntnisse in diesen 
Fällen eine Rolle oder wird dann sofort auf Englisch kommuniziert? Auf alle Fälle wird 
Deutschland und der deutschen Sprache in Finnland eine Rolle zugeschrieben, weil mit 
Deutschland seit Jahrzehnten gehandelt wird und weil Deutschland momentan als der 
wichtigste Handelspartner Finnlands gilt. Außerdem sprechen mehr als 100 Mio. 
Europäer Deutsch als Muttersprache, was bedeutet, dass es als eine bedeutungsvolle 
Sprachgruppe in Europa gilt. In den Schulen und in den Hochschulen wird den Schülern 
und Studierenden Deutschunterricht angeboten und wie bereits mehrere Male erwähnt 
worden ist, gilt Deutschland seit Jahren als das beliebteste Zielland der finnischen 
Hochschulstudierenden, die an der studentischen Mobilität teilnehmen wollen. Der 
seltene Gebrauch des Deutschen im Arbeitsleben hängt wohl zum Teil von der 
Dominanz des Englischen und zum Teil vom Verlangen nach Bequemlichkeit ab. In 
vielen Zusammenhängen im Arbeitsleben kommt der Gebrauch des Englischen am 
einfachsten und am sichersten vor. Höchstwahrscheinlich verstehen beide Parteien 
einander, und wenn das Englische für die beiden Parteien als Fremdsprache gilt, sind 
die beiden sozusagen auf derselben Linie mit dem Fremdsprachgebrauch.  
 
Haben die Probanden ihrer Ansicht nach von den internationalen Erfahrungen bzw. von 
den Deutschkenntnissen im finnischen Arbeitsleben profitiert? In dem Sinne kann man 
bejahend antworten, als eine Probandin die Deutschkenntnisse im Dienst ihrer vorigen 
Arbeitgeber gebraucht hat. Zwar ist sie als keine unbedingte Voraussetzung erwähnt 
worden, aber in der Praxis hat sie eigentlich viel von den Deutschkenntnissen profitiert, 
weil die das Durchführen der Arbeitsaufgaben beschleunigt und vereinfacht haben. 
Weil die Rolle des Deutschen im finnischen Arbeitsleben laut den Erfahrungen der 
Probanden eher marginal vorkommt, müsste in diesem Zusammenhang statt der 
Nützlichkeit der Deutschkenntnisse über die Nützlichkeit der Sprachkenntnisse 
überhaupt gesprochen werden. Weil das Deutsche laut den Erfahrungen der Probanden 
als eine Sprache im finnischen Arbeitsleben gilt, die man nicht unbedingt braucht, kann 
man erwarten, dass man davon eher theoretisch profitieren kann. Infolge der 
Erfahrungen der Probanden hängen die Bewertung und das Notieren von den 
internationalen Erfahrungen und von den Sprachkenntnissen von der Arbeitsstelle und 
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von den Arbeitssaufgaben ab. Bezüglich der Notwendigkeit des Deutschen spielt das 
Herkunftsland des Arbeitgeberunternehmens eine entscheidende Rolle. Anscheinend 
berücksichtigen die Anwerber und Arbeitgeber die internationalen Kenntnisse der 
Arbeitsuchenden in dem Fall, in dem sie in der Arbeit konkret gebraucht werden. Von 
den Auslandserfahrungen und von den Sprachkenntnissen können die Arbeitnehmer 
vielleicht eher theoretisch profitieren. Diejenigen, die Deutsch können, können sich um 
Arbeitsstellen im deutschsprachgien Ausland bewerben, wo die 
Beschäftigungssituation besser ist als in Finnland. Zudem haben sie definitiv einen 
Vorteil im Vergleich zu vielen anderen Kandidaten in dem Fall, wenn sie sich um eine 
Stelle bewerben, wo Deutschkenntnisse verlangt werden. In vielen Fällen sind die 
internationalen Erfahrungen und die Sprachkenntnisse kein erstrangiges und einziges 
Kriterium im Rekrutierungsprozess, aber mit Hilfe von denen kann man sich vielleicht 
von der Masse der Arbeitssuchenden abheben. 
 
In der Besprechung mit Pb 2, die seit mehreren Jahren als Vorgesetzte tätig ist, ist ein 
interessanter Punkt bezüglich der internationalen Erfahrungen und Sprachkenntnisse 
vorgekommen. Ihrer Ansicht nach spielen die Sprachenkenntnisse und die 
internationalen Erfahrungen im Allgemeinen eine wichtige Rolle in ihrem jetzigen 
Arbeitgeberunternehmen, das aus einen skandinavischen Land stammt und in vielen 
Ländern verbreitet ist. Die finnischen Mitarbeiter sind regelmäßig in Kontakt mit den 
Kollegen und Vorgesetzten in den Nachbarländern und brauchen das Englische und 
Schwedische fast täglich. Pb 2 stellt fest, dass wenn in einer internationalen 
Handelskette gearbeitet wird, sind die Sprachenkenntnisse und die internationalen 
Kenntnisse in dem Sinne eine Voraussetzung, als der fremdsprachige Handlungsraum 
und die Kommunikation in vielen Sprachen nicht zum Problem werden darf. Es geht 
also nicht nur darum, dass man bestimmte Fremdsprachen kann und sie in der Arbeit 
braucht, sondern man sollte auch weitere Fähigkeiten haben, die das Agieren im 
multinationalen Arbeitgeberunternehmen fördern und vereinfachen. Das kann u.a. 
bedeuten, dass der Kontakt mit Kollegen, Kunden bzw. Interessengruppen außerhalb 
des Heimatlandes ohne große Schwierigkeiten oder Hemmungen geschieht und dass 
man schnell von einer Sprache zur anderen wechseln kann. Weil im Laufe der Empirie 
dieser Masterarbeit klar geworden ist, dass die Probanden an ihren finnischen 
Arbeitsstellen die Deutschkenntnisse nicht so oft gebraucht haben, wird im Folgenden 
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noch auf die weiteren Kenntnisse und Eigenschaften eingegangen, die man sich im 
Ausland aneignet hat und von denen man auch im finnischen Arbeitsleben profitieren 
kann.  
 
Wie bereits in Kapitel 5.2.7 dargestellt worden ist, gibt es auch solche Eigenschaften 
oder Kenntnisse, die man im Ausland neben den eigentlichen Sprachkenntnissen lernen 
kann. Dabei handelt es sich u.a. um die Einstellung und um den interkulturellen 
Umgang. Wenn man ins Ausland umzieht, den Alltag eines anderen Landes kennenlernt 
und im Umgang mit unterschiedlichen Menschen ist, kann man etwas Neues über sich 
selbst lernen und danach die Welt oder zumindest das Heimatland und das Zielland 
durch eine neue Brille sehen. Im Austausch und im Auslandspraktikum ist es 
gewöhnlich, dass man täglich mit unterschiedlichen Menschen in unterschiedlichen 
Situationen Umgang hat. Im Alltag im Ausland kommen mit Sicherheit auch 
überraschende Situationen vor, die man lösen muss. Es kommt häufig vor, dass man 
die Gebräuche und Systeme im Ausland nicht kennt und zudem alles in einer 
Fremdsprache erledigen muss. Am Anfang ist man wahrscheinlich unsicher beim 
Sprachgebrauch und mit dem Erledigen von alltäglichen Angelegenheiten, aber im 
Laufe des Auslandsaufenthaltes merkt man, dass man selbstsicherer wird. Die 
wachsende Selbstsicherheit bezieht sich nicht nur auf den konkreten Sprachgebrauch, 
sondern ist vielleicht auch in anderen Bereichen zu spüren. Man merkt, dass man in der 
Landessprache kommunizieren kann und verstanden wird und den ausländischen Alltag 
übersteht. Dadurch wird man vielleicht auch in anderen Situationen mutiger, die später 
im (Arbeits)Leben vorkommen. Wenn man im Ausland wohnt, studiert bzw. arbeitet, 
wird man offener, wie einige Probanden festgestellt haben. Die Offenheit betrifft u.a. 
neue Kulturen, Bekanntschaften und das Reisen. Zudem werden manche offen für die 
Idee, dass sie eines Tages ins Ausland zurückkehren werden, um dort zu arbeiten. Im 
Austausch gewöhnt man sich daran, dass man Umgang mit Leuten aus 
unterschiedlichen Ländern hat. Die Probanden haben erzählt, dass die 
Austauschstudierenden unter einander in zwei oder sogar auf drei unterschiedlichen 
Sprachen täglich kommuniziert haben. Wenn man dazu noch das Studium in eine 
Fremdsprache und das Leben im Ausland hinzufügt, kann festgestellt werden, dass ein 
junger Mensch innerhalb eines relativ kurzen Zeitraums Vieles erfährt. Die neuen 
Erfahrungen und Bekanntschaften können das Verständnis vom sich selbst vermehren 
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und einen reifer machen. Es kann auch vorkommen, dass man nach dem zeitlichen und 
dem physischen Abstand das Heimatland und die Heimathochschule anders sieht und 
z.B. wieder für das eigentliche Studium motiviert wird. Auf jeden Fall sollten allerlei 
Auslandserfahrungen bei der Arbeitssuche und im Arbeitsleben berücksichtigt werden. 
Solche Arbeitnehmer bzw. Arbeitssuchenden, die einen längeren Auslandsaufenthalt 
hinter sich haben, sind daran gewöhnt, dass unerwartete und überraschende Situationen 
vorkommen können und sie sind mit Sicherheit daran gewöhnt, dass mit vielerlei 
Menschen und in unterschiedlichen Sprachen kommuniziert wird.      
 
 
6 Schlusswort  
 
In dieser Arbeit sind die Arbeitsmarktrelevanz der studentischen Mobilität und die 
Beliebtheit von Deutschland als Ziel der studentischen Mobilität betrachtet worden. Die 
erste Forschungsfrage hat sich darauf bezogen, warum die finnischen 
Hochschulstudierenden den studentischen Austausch am liebsten in Deutschland 
absolvieren. Als Begründungen dafür haben die Probanden erstrangig die Verbesserung 
der Deutschkenntnisse und als zweitwichtigste Begründung haben sie die Arbeitsleben 
Relevanz genannt. Anscheinend kommt Deutschland deswegen als attraktives Zielland 
vor, weil die Landeskultur ähnlich wie die finnische ist und weil es deswegen so zu 
sagen einfach ist nach dort zu gehen. Zudem haben viele Finnen, die in den achtziger 
Jahren geboren sind, Deutsch in der Schule gelernt und deswegen kam es ihnen logisch 
vor, die Sprache im Rahmen des Studiums im deutschsprachigen Ausland zu 
verbessern.  
 
Durch die zweite Forschungsfrage wurde auf die Thematik eingegangen, ob man von 
den internationalen Erfahrungen im deutschsprachigen Raum im finnischen 
Arbeitsleben profitieren kann. Die eigentlichen Deutschkenntnisse haben die 
Probanden an ihren Arbeitsstellen weniger gebraucht, aber von den internationalen 
Erfahrungen im Allgemeinen haben einige von ihnen profitiert. In einigen 
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Vorstellungsgesprächen sind die Probanden nach ihren internationalen Erfahrungen 
und dem Austausch gefragt worden und haben davon ihrer Ansicht nach bei manchen 
Rekrutierungsprozessen profitiert. Damit das Potential von solchen Arbeitssuchenden 
bzw. Arbeitnehmer, die Auslandserfahrungen haben, verstanden wird, sollten die 
internationalen Kenntnisse aus einem breiteren Blickwinkel betrachtet werden. Bei den 
Auslandserfahrungen handelt es sich nicht nur um konkrete Sprachkenntnisse, vielmehr 
beinhalten sie auch solche Aspekte, die mit der interkulturellen Kommunikation, mit 
den sozialen Kompetenzen und mit der Problemlösefähigkeit verbunden sind.  
 
An den Erfahrungen der Probanden war zu sehen, dass das Deutsche im finnischen 
Arbeitsleben vor allem in dem Fall gebraucht wird, wenn das Arbeitgeberunternehmen 
aus Deutschland stammt oder mit Deutschland in andersartiger Verbindung steht, z.B. 
durch Kunden oder andere Interessegruppen. Vielleicht wären die Resultate anders 
ausgefallen, wenn solche Probanden interviewt worden wären, die in deutschen Firmen 
in Finnland arbeiten oder bedeutungsvolle Kunden im deutschsprachigen Raum hätten. 
In diesem Fall sind die Resultate höchstwahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass die 
Probanden momentan in solchen Firmen tätig sind, die prinzipiell keine Verbindungen 
mit dem deutschsprachigen Raum haben. In der Einleitung der Masterarbeit habe ich 
gewünscht, dass ich mit Hilfe der Antworten und Resultate einige relevante 
Begründungen dafür anbieten könnte, dass das Deutschlernen und der studentische 
Austausch im deutschsprachigen Raum sich wirklich lohnen und dass man später im 
finnischen Arbeitsleben von den Kenntnissen und Erfahrungen profitieren könnte. 
Obwohl an den Erfahrungen der Probanden zu sehen ist, dass sie das Deutsche im 
finnischen Arbeitsleben selten gebraucht haben, hat keiner von ihnen den Austausch 
bzw. das Praktikum im deutschsprachigen Ausland bereut. Im Gegenteil, sie haben sich 
gerne an die Erfahrungen erinnert und man hat es gemerkt, dass jeder die Zeit im 
Ausland genossen hat. Viele Probanden haben Deutschland als Ziel des studentischen 
Austausches empfohlen und einige haben auch betont, dass man den Austausch 
erstrangig in einem Land absolvieren sollte, in dem Englisch nicht die Landessprache 
ist.  
 
In der Einleitung der Masterarbeit habe ich gehofft, dass der empirische Teil der 
Masterarbeit auch gegen die Dominanz des Englischen kämpfen würde. In dem Sinne 
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ist der Wunsch erfüllt worden, dass die Probanden die Wichtigkeit der 
Auslandserfahrungen und den Willen zum Lernen von anderen Sprachen als dem 
Englischen betont haben. Viele von ihnen sind davon ausgegangen, dass jeder Finne 
sowieso English kann und dass es deswegen wichtig wäre, auch die weiteren 
Fremdsprachkenntnisse zu entwickeln. Obwohl die interkulturelle Kommunikation im 
Arbeitsleben und in anderen Zusammenhängen zum größten Teil auf Englisch 
geschieht, dürfte nicht vergessen werden, dass es in Europa und in der Welt auch andere 
große und wichtige Sprachen gibt und dass man auch weitere Sprachkenntnisse neben 
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Anhang 1: Fragebogen: studentischer Austausch (Haastattelu vaihdossa olleille) 
 
Anhang 2: Fragebogen: Auslandspraktikum (Haastattelu harjoittelussa olleille) 
 
Anhang 3: Rohtranskript Pb 1, Rohtranskript Pb 2, Rohtranskript Pb 3, Rohtranskript 
Pb 4, Rohtranskript Pb 5, Rohtranskript Pb 6 















Haastattelu vaihdossa olleille     pvm ja paikka 
 
Ensin yleiset pelisäännöt: mitä tehdään, missä käytetään, missä säilytetään. 
Haastattelu nauhoitetaan. Gradussa ei lue nimiä, jottei haastateltavia voi 
tunnistaa. 
 
1. Haastateltavan perustietoja 
 
Nimi, ikä, nykyinen asuinpaikkakunta. 
 
Koulutuksesi/tutkintonimike, minä vuonna valmistunut ja mistä korkeakoulusta. 
 
Nykyinen työpaikka? Minkä kokoinen organisaatio? (Kunnallinen, julkinen vai 3. 
sektori) Mikä on ”tittelisi”? Työkieli tai työkielet. Kerrotko vielä pääpiirteittäin, mitä 
tehtävänkuvaasi kuuluu. (Tähän palataan vielä myöhemmin.) 
 
2. Vaihto saksankielisessä maassa 
 
Vaihto opiskeluaikana? Missä, milloin ja kuinka pitkä ajanjakso? Erasmus vai joku 
muu ohjelma? 
 
Minkä takia hait vaihtoon? 




Vaikuttiko kieli(tausta) tai sen opettelumahdollisuus? (Entä ajattelitko tästä olevan 
hyötyä tulevaisuudessa?) 
 
Tiesitkö Saksan olevan ylivoimaisesti suosituin vaihtokohde suomalaisten 
korkeakouluopiskelijoiden joukossa jo vuosikausien ajan? Valistuneita veikkauksia, 
miksi se mielestäsi vetoaa niin kovasti suomalaisiin opiskelijoihin?  
 
 
3. Kielitaito ja aiemmat saksan kielen opinnot 
 
Oliko edeltävää saksan opettelua esim. koulumaailmassa? Kirjoititko? Pitkä vai lyhyt 
kieli? 
 
Lisää kieliopintoja korkeakoulussa tai jotain yliopiston/amk:n valmentavaa kurssia 
ennen vaihtoon lähtöä? 
 
Oliko jotain muita kontakteja/kosketuspintaa saksan kieleen koulun/opintojen 
ulkopuolella? 






4. Kielen opettelu kohdemaassa 
 
Oliko siellä tarjolla kielikursseja? Millaisia kävit itse, kuinka usein, olivatko 
maksullisia, entä hyödyllisiä? 
 




Missä tiedekunnassa olit vaihdossa? 
Millaisia kursseja suoritit vaihdossa ollessasi? Millä kielellä opetus ja toisaalta 
suoritustavat (tentit, tehtävät, esitelmät jne.)? Saitko luettua kurssit hyväksi 
suomalaiseen tutkintoosi? 
 
Huomasitko eroja kohdeyliopiston/-ammattikorkeakoulun ja oman kotiyliopistosi/-
ammattikorkeakoulun välillä? Esim. opetuksen tai muiden käytäntöjen suhteen. 
 
  
6. Vieraat kielet arjessa 
 
Mitä kieliä käytit kaikkiaan ulkomailla ollessasi? 
Missä tilanteissa tai keiden kanssa käytit saksaa? 
Oliko kontakteja paikallisiin tai muihin natiivikielenpuhujiin? 
 
 
7. Ulkomailla opittua 
 
Huomasitko kielitaitosi muuttuneen tai kehittyneen (saksan osalta)? Millä tavoin? 





8. Työelämästä ja nykyisestä työstä 
 
Missä olet ollut töissä vaihdon (ja valmistumisen) jälkeen? Mitä näissä olet tehnyt, onko 
ollut saksa-kytköksiä tai mahdollisuutta käyttää saksan kieltä työssä? Onko työpaikalla 
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ylipäätään kansainvälisiä kontakteja? Eli oletko ylipäätään tarvinnut saksan kielen 
taitoa työelämässä (aiemmissa tai nykyisissä tehtävissä)?  
 
Onko haastatteluissa kysytty ulkomaan kokemuksista tai vaihdosta? Onko 
ulkomaanvaihto saksankielisessä maassa ollut valttina jossain tilanteessa? 
 
Pääsetkö käyttämään saksan kieltä nykyisessä työssäsi? Kuinka usein (suunnilleen), 





Mitä hyötyä suomalaiselle voi mielestäsi olla saksan kielen taidosta? 
 
Suosittelisitko vaihtoon/harjoitteluun lähtemistä saksankieliseen Eurooppaan omien 











Haastattelu harjoittelussa olleille    pvm ja paikka 
 
Ensin yleiset pelisäännöt: mitä tehdään, missä käytetään, missä säilytetään. 
Haastattelu nauhoitetaan. Gradussa ei lue nimiä, jottei haastateltavia voi 
tunnistaa. 
 
1. Haastateltavan perustietoja 
 
Nimi, ikä, nykyinen asuinpaikkakunta. 
 
Koulutuksesi/tutkintonimike, mina vuonna valmistunut ja mistä korkeakoulusta. 
 
Nykyinen työpaikka? Minkä kokoinen organisaatio? Kunnallinen, julkinen vai 3. 
sektori? Mikä on ”tittelisi”? Kerrotko vielä pääpiirteittäin, mitä tehtävänkuvaasi 
kuuluu. Tähän palataan vielä myöhemmin. 
 
2. Harjoittelu saksankielisessä maassa 
 
Opiskeluaikana? Milloin olit ja kuinka pitkän ajanjakson? Erasmus vai joku muu 
ohjelma? Missä organisaatiossa harjoittelu oli? Harjoittelijan työhön ja tehtäviin 
palataan vielä myöhemmin. Oliko harjoittelu palkallinen, saitko Erasmus-tukea ja sen 
päälle jotain muuta palkkaa? 
 
Oliko ensisijaisena hakuperusteena kohdemaa vai itse harjoittelupaikka? Mitä muita 
perusteita paikan valikoitumiselle oli? (sattuma, fiilispohja, kavereiden esimerkki) 
 





Tiesitkö Saksan olevan ylivoimaisesti suosituin vaihtokohde suomalaisten 
korkeakouluopiskelijoiden joukossa jo vuosikausien ajan? Valistuneita veikkauksia, 





Palataan tarkemmin itse harjoitteluun. Mitä tehtävänkuvaasi harjoittelijana kuului? 
Oliko työ itsenäistä vai olitko tiiviisti tekemisissä työkavereiden tai muiden ihmisten 
kanssa? Mitä kieliä käytit työssäsi? Pääsitkö ja uskaltauduitko käyttämään saksaa?  
 
 
4. Kielitaito (siis saksan kielen) 
 
Oliko edeltävää saksan opettelua esim. koulumaailmassa? Kirjoititko? Pitkä vai lyhyt 
kieli? 
 
Lisää kieliopintoja korkeakoulussa tai jotain yliopiston/amk:n valmentavaa kurssia 
ennen harjoitteluun lähtöä? 
 
Oliko jotain muita kontakteja/kosketuspintaa saksan kieleen koulun/opintojen 
ulkopuolella? 
 
Oliko mahdollisuutta ennen vaihtoon lähtöä käyttää saksan kieltä jossain yhteyksissä? 
 
 
5. Kielen opettelu kohdemaassa 
 
Oliko siellä tarjolla kielikursseja tai tukiko työnantaja niillä käyntiä? Millaisia kävit 




6. Vieraat kielet arjessa 
 
Mitä kieliä käytit kaikkiaan ulkomailla ollessasi? 
Missä tilanteissa tai keiden kanssa käytit saksaa? 
Oliko kontakteja paikallisiin tai muihin natiivikielenpuhujiin? 
 
 
7. Ulkomailla opittua 
 
Huomasitko kielitaitosi muuttuneen tai kehittyneen (saksan osalta)? Millä tavoin? 





8. Työelämästä ja nykyisestä työstä 
 
Minkälaisissa hommissa olet ollut vaihdon jälkeen? Vai valmistumisen jälkeen, jos 
vaihdosta on jo tosi kauan aikaa?  
 
Onko tämän hetkisellä (tai viimeisimmällä) työnantajallasi (firman nimi) jotain 
kytköksiä saksankielisiin maihin? Jos on, niin mitä? Näkyykö työpaikan arjessa? 
 
Onko saksan kielen taidosta tai muista saksa-kytköksiä ollut etua työpaikkojen 
saannissa tai haastatteluihin pääsyssä? 
 




Oletko tarvinnut saksan kielen taitoa työelämässä (aiemmissa tai nykyisissä 
tehtävissä)?  
 
Pääsetkö käyttämään saksan kieltä nykyisessä työssäsi? Kuinka usein (suunnilleen), 





Mitä hyötyä suomalaiselle voi mielestäsi olla saksan kielen taidosta? 
Suosittelisitko vaihtoon/harjoitteluun lähtemistä saksankieliseen Eurooppaan omien 
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